
Fragt man einen ganz nor-
malen Cannabis-Konsu-
menten, wie er es denn 

gerne hätte mit der Freigabe 
der Heiligen Pflanze, er wür-
de antworten: Frei soll der 
Hanf sein, so wie alle anderen 
Genussmittel, die im Rahmen 
des Jugendschutzgesetzes frei 
erhältlich sind. Schließlich 
kommt ja auch niemand auf 
die Idee, den Handel mit Wein, 
Bier und Tabak staatlich zu 
kontrollieren bzw. willkürlich 
zu beschränken. Jeder Bürger 
kann so viel Bier-, Wein- und 
Cognacfässer im Keller ein-
lagern, wie er will, und keine 
Staatsanwaltschaft sähe sich 
veranlasst, deswegen Razzien 
anzuordnen und die Schluck-
spechte und Schnapsdrosseln 
wegen des Verstoßes gegen das 
Betäubungsmittelgesetz einzu-
kerkern.
Ebenso wenig müssen Grossis-
ten und Importeure von Alko-
holika und Tabak fürchten, von 
einer Hundertschaft schwerbe-
waffneter Polizisten Besuch zu 
bekommen und wegen ihrer 
globalen Handelstätigkeit im 
großen Stil zu lebenslanger 
Haft mit anschließender Siche-
rungsverwahrung verurteilt zu 
werden.

Die Legalität der o.g. Genuss-
mittel macht’s möglich, dass 
Vater Staat erst dann die Re-
pressionskeule schwingt, wenn 

Produzenten und Händler 
Steuern hinterziehen oder die 
Zollbestimmungen ignorieren. 
Auch hat der Staat klar ge-
regelt, ab welcher Menge die 
Herstellung von Alkohol und 
der Anbau von Tabak gewerbs-
mäßiger Natur ist und der 
Steuerpflicht unterliegt. Erst ab 
100 Tabakpflanzen bzw. vier 
bis sechs Kilogramm Rauchta-
bak könnte es passieren, dass 
ein Finanzbeamter einen Steu-
erbescheid fertigt.
Auch Privatleute, die für den 
Eigenbedarf aus ihren Garten-
früchten eine Maische ansetzen 
und daraus Wein gewinnen, 
müssen keine Angst vor Strafe 
haben. Nur wer pro Jahr mehr 
als 0,5 Liter Schnaps brennt, 
muss sich beim zuständigen 
Zollamt eine Brenngenehmi-
gung ausstellen lassen.

Das Reglement, den Besitz 
der oben genannten Genuss-
mittel ohne die Festsetzung 
von zulässigen Höchstmen-
gen und die Herstellung für 
den Eigenbedarf  zu gestatten, 

würde in dieser Form auch 
den Cannabis-Konsumenten 
im gesetzgeberischen Umgang 
mit dem guten alten Hanf ge-
fallen. Konkret würde das 
dann so aussehen, dass es in 
jedem größeren Ort Deutsch-
lands neben Weinhandlungen 
und Tabakwarengeschäften 
auch Hanf-Reformhäuser ge-
ben würde, die Marihuana und 
Haschisch zu Genusszwecken 
feilbieten. Handelsgesellschaf-
ten würden aus aller Herren 
Länder edelste Rauchwaren 
importieren, und jeder könnte 
für den Eigenbedarf gärtnern. 
Das Cannabis-Sortiment böte 
eine grenzenlose Auswahl vom 
Himalaja-Haschisch bis hin 

zum Jamaika-Gras, und nie-
mand würde mehr unter der 
Paranoia leiden, jeden Moment 
Opfer von Polizeigewalt zu 
werden.

Die Freigabe des Hanfes rückt 
angesichts der gescheiterten 
weltweiten  Prohibition immer 
mehr in Fokus der Öffentlich-
keit. Mit Dollarzeichen in den 
Argusaugen blickt die sys-
temrelevante Elite Deutsch-
lands nach Uruguay, Kanada 
und in jene Bundesstaaten 
der USA, wo Herstellung und 
Handel unter staatliche Kon-
trolle gestellt wurden. Auch 
auf anderen Kontinenten ist 
von Hanf die Rede und neue 

Wege werden gesucht, um das 
„Problem Cannabis“ aus der 
Welt zu schaffen. Dabei zeich-
net es sich immer deutlicher 
ab, dass nicht der kompletten 
Freigabe, sondern der staatli-
chen Regulierung der Vorzug 
gegeben wird. Freier Anbau 
und Handel nur unter zoll-
amtlicher Überwachung wird 
nicht angestrebt. Stattdessen 
sollen Kapitalgesellschaften 
die Massenproduktion über-
nehmen, während der Import 
von Haschisch und Marihuana 
weiterhin als schwere Straftat 
geahndet wird. Auch der An-
bau für den Eigenbedarf  bleibt 

ein Vabanquespiel, das Polizei 
und Staatsanwaltschaft bei der 
kleinsten Unachtsamkeit für 
sich entscheiden.

Aus Sicht der Cannabis-Be-
fürworter im Deutschen Bun-
destag scheint eine staatliche 
Regulierung der richtige Weg. 
Doch führt dieser Weg wirklich 
ans Ziel? Kann der Schwarz-
markt ausgetrocknet werden, 
indem alle Hänflinge dazu ge-
zwungen werden, überteuertes 
Industriegras zu konsumieren? 
Nein, staatliche Regulierung 
legt den Hanffreunden nur 
neue verfassungswidrige Fes-
seln an, Der Staat darf nicht 
willkürlich wesentlich Gleiches 
ungleich bzw. wesentlich Un-
gleiches gleich behandeln.
So lange die gesundheitlich 
bedenklichen Genussmittel 
Tabak und Alkohol legal sind 
und außer einer zollamtlichen 
Überwachung keiner staatli-
chen Regulierung und Kont-
rolle unterliegen, gibt es keinen 
Grund, den Hanf ungleich zu 
behandeln. Das heißt, dass die-
jenigen, die der Hanffreigabe 
das Wort reden, sich nicht vom 
Konglomerat aus Politik und 
Wirtschaft hinter die Fichte 
führen zu lassen.

Beitrag von
Sadhu van Hemp

Am 25 Januar findet das 
chinesische Neujahrs-
fest statt, welches nach 

dem Jahr des Schweins das 
Jahr der Ratte einläutet. Die-
ses Tierkreiszeichen stellt das 
erste Wesen im chinesischen 
Tierkreislauf dar und steht 
für den Neubeginn und die 
Erneuerung. Hanffreunde 
können sich mit dieser Prog-
nose sicherlich anfreunden, 
da im letzten Jahr – wie in 
den vergangenen Dekaden – 
hierzulande wenig Positives 
bezüglich des gemeinen Can-
nabiskonsums verzeichnet 
werden konnte. Auch wenn 
das Medizinalhanfgesetz 2017 
viele erkrankte Personen aus 
der Beobachtung und Straf-
verfolgung hob, so werden 
immer noch viele Millionen 
Menschen in Deutschland 
aufgrund ihres alternativen 
Konsummusters als Straftäter 
angesehen, denen Sanktionen 
drohen, sollten sie beim pri-
vaten Gebrauch des natürli-
chen Rauschmittels Hanf von 
der Staatsmacht erwischt wer-

den. Da zum Ende des Jahres 
2019 aber eine neue Drogen-
beauftragte die vollkommen 
versteinert wirkende Marle-
ne Mortler ablöste und sich 
die auf den Namen Daniela 
Ludwig getaufte fachfremde 
Neueinsteigerin der CSU im-
merhin in ersten Gesprächen 
etwas offener zeigte sowie 
sich sogar bereits mit dem 
Deutschen Hanfverband traf, 
könnte der seitens der Chi-
nesen zelebrierte Neuanfang 
tatsächlich auch in unseren 
Gefilden erhofft werden. 
Auch seitens der SPD scheint 
nach dem Neubeginn unter 
dem neuen Vorsitzenden-Duo 
Esken und Borjan-Walter end-
lich verstanden, dass Politik 
Fehler erkennen und Situa-
tionen verändern muss, wenn 
sich diese gegen friedliebende 
Bürger richten. Während in 
anderen Ländern stetige Fort-
schritte zu verzeichnen sind 
– Italien erkannte die unsach-
gemäße Cannabisprohibition 
im Dezember 2019 / Illinois 
gab Cannabis zu Genusszwe-

cken frei – stagnierte bislang 
die deutsche Politik bezüg-
lich der verqueren Gesetzes-
lage, die unbescholtene Can-
nabisgenießer zu polizeilich 
Verfolgten macht, während 
auf dem Oktoberfest jährlich 
Prügeleien und Vergewalti-
gungen durch Volltrunkene 
nahezu an der Tagesordnung 
sind. 2020 muss somit als 
Hoffnungsschimmer betrach-
tet werden – das im Zeichen 
des Metallschweines – einen 
Neuanfang in der Debatte um 
legales Marihuana ermög-
licht. Es kann nicht länger 
sein, dass im „fortschlichen 
Deutschland“ Personen um 
ihr Wohl zu fürchten haben, 
nur weil sie im Garten ein 
paar Hanfpflanzen züchten, 
die ihnen nach der fachmän-
nischen Ernte einen entspann-
ten Feierabend nach getaner 
Arbeit garantieren. In ande-
ren Breitengraden – Mexiko 
und Südafrika beispielsweise 
– wurde schon von längeren 
schließlich erkannt, dass sich 
das Verbot des Hanfgewäch-

ses gegen die Verfassung 
und das Menschenrecht auf 
persönliche Entfaltung rich-
tet, was seitens höchsten Ge-
richten nicht länger geduldet 
werden kann. Es dürfte also 
spannend werden, wie im 
Jahr des Neuanfangs mit al-
ten Argumenten seitens al-
ter politischen Gesichter auf 
Stimmenfang gegangen wer-
den mag, wenn der Rest der 
Welt der deutschen Zeitrech-
nung um mindestens ein Jahr 
voraus ist. Auch wenn die 
Ratte bei uns als Tier in der 
Regel nicht unbedingt als das 
sympathischste Tier im Reich 
der Nager angesehen wird, 
sollten Marihuana-Freunde 
und Cannabiskonsumenten 
ihre Ankunft, die neue Zeit-
rechnung und den Beginn 
der dritten Dekade des Jahr-
tausends freudestrahlend ent-
gegensehen. Alles neu macht 
die doppelte Zwanzig – wir 
sehen uns schließlich auch 
vor dem Bundesverfassungs-
gericht - hoffentlich!

Eure Redaktion
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Seit 1994 können sich Be-
sucher aus nah und fern 
im Berliner Hanf Muse-

um ein umfassendes Bild über 
eine der ältesten Kulturpflan-
ze der Welt machen

Man will es gar nicht glauben: 
Ein Vierteljahrhundert ist es 
nun her, als ein paar wage-
mutige Hänflinge am Niko-
laustag 1994 die Pforte des 
Hanf Museum öffneten und 
Berlin mit einem „Kulturtem-
pel“ bereicherten, der nicht 
von allen gern gesehen war. 
Argwöhnisch wurden sie von 
den Behörden beäugt, die jun-
gen Leute, die mit Liebe zum 
Detail die Ausstellung zusam-
mentrugen und dem Publi-
kum zugänglich machten.
Im verflixten 7. Jahr des Be-
stehens fuhren Polizei und 
Staatsanwaltschaft schwere 
Geschütze auf. Über ein Dut-
zend Beamte und ein Drogen-
spürhund fielen in die knapp 
300 Quadratmeter großen 
Ausstellungsräume ein und 
suchten jede Ritze nach illega-
len Drogen und Cannabis ab. 
Doch außer Spesen nix gewe-
sen. Einzige Beute waren ein 
paar in einem Schaukasten 
ausgestellte Nutzhanfpflänz-
chen, deren Anbau zu wissen-
schaftlichen Zwecken von der 
Bundesopiumstelle genehmigt 
war.
Trotz aller Steine, die dem 
Hanf Museum in den Weg 
gelegt wurden, haben es die 
Hanffreunde gemeinsam mit 
dem Trägerverein H.A.N.F. 
e.V. geschafft, sich zu behaup-
ten – und das ohne nachhaltige 
Senatsförderung. Einzig dem 
Engagement der Museums-
macher und Förderer ist es zu 
verdanken, dass die Hanfaus-

stellung im Berliner Kultur-
betrieb eine kleine, aber feste 
Größe ist. So ist das Hanf Mu-
seum seit zwanzig Jahren ein 
fester Bestandteil der „Langen 
Nacht der Museen“.

Und es gibt wahrlich viel zu 
sehen. Zwar ist das Museum 
kein „Erlebnismuseum“ wie 
ein Bier-, Wein- oder Schnaps-
museum, dafür aber können 
sich die Besucher etwas an-
deres in den Kopf tun, das 
allemal erhellender ist: Das 
Wissen über eine der ältesten 
Kulturpflanzen der Welt.
Von der Saat, über das Wachs-
tum, bis hin zur Ernte wird 
anschaulich gemacht, wie un-
zählige Generationen vor uns 
mit dem Hanf lebten und ihn 
zum Wohle aller nutzten. Die 
Sammlung gewährt Einblick 
in die Vielfältigkeit der Hanf-
pflanze, aus der sich Öl und 
Brennstoff, Seile und Klei-

dung, Papier und Baumate-
rial, zuletzt Nahrungsmittel 
und Medizin herstellen lassen.
Natürlich wird auch die Frage 
beantwortet, wie das Zauber-
kraut in die Pfeife kam. Eine 
Gemälde- und Photosamm-
lung zeigt u.a. unsere Ur-
großväter beim Kiffen. Dem 
Betrachter wird schnell klar, 
dass Cannabis seit Adams Zei-
ten in der weltweiten Rausch-
kultur tief verwurzelt ist und 
schon unseren Ahnen das Le-
ben versüßte.
Einer dieser Ahnen ist Hasch-
bruder Wolfgang Neuss, der 
als notorischer Kiffer „nicht 
das Denkbare, sondern stets das 
Undenkbare tat“. Da die Welt-

stadt Berlin nicht imstande ist, 
Deutschlands größten Kaba-
rettisten aller Zeiten (GröKaZ) 
post mortem zu ehren, hat das 
Hanf-Museum unterstützt von 
Tochter Jette Neuss diese Auf-
gabe übernommen und der 
„Roten Laus im Berliner Bären-
pelz“ eine Hall of Fame gewid-
met.
Das Hanf-Museum versteht 
sich aber auch als Ansprech-
partner für Museumsbesu-
cher, die Hilfe suchen. Für 
die Mitarbeiter um Museums-
leiter Rolf Ebbinghaus ist es 
Herzenssache, den Betroffe-
nen mit Rat und Tat zur Seite 
zu stehen. Die „Grüne Hilfe“ 
bietet jeden Donnerstag ab 

18 Uhr 00 in den Räumen des 
Hanf-Museum eine Rechts-
beratung an – und das unver-
bindlich und kostenlos.
Am Freitag dem 06.12.19 wur-
de nun 25-jähriges Jubiläum 
gefeiert. Um 10 Uhr 00 öffnete 
der Nikolaus im Nikolaivier-
tel höchstselbst die Museums-
pforte – und jeder war eingela-
den, der mitfeiern wollte.

Öffnungszeiten:
Di-Fr: 10-20 Uhr
Sa/So: 12-20 Uhr
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high end holiday ch
il

li
si

m
o.

co
mLust auf 

Urlaub?

Das Hanf Museum Berlin wurde 25 – 
Glückwunsch!
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dd ieser Artikel soll helfen, 
die häufigsten Ursachen 
gelber Blätter aufzu-

decken und beschreiben, wie 
man dieses unangenehme Phä-
nomen am besten verhindert 
oder die schädlichen Auswir-
kungen wenigstens eindämmt.  
 
Als erstes muss man verste-
hen, dass Blätter die Kraft-
werke der Pflanzen sind. Ihre 
Flächen sind Solarkraftwerke, 
die Lichtenergie verwerten. 
Daher sind die Blätter extrem 
wichtig und jedwedes Prob-
lem an ihnen ist eine direk-
te Bedrohung der Pflanze in 
Form eines unnötigen Risiko- 
und Stressfaktors. Unterent-
wickelte Blätter oder Schäden 
sind Hemmer der vegetativen 
Phase, die man natürlich ver-
meiden möchte. Daher ist es 
notwendig, regelmäßig die 
Gesundheit zu prüfen und 
im Fall der Fälle die richtigen 
Maßnahmen zu ergreifen.

Wasser

Die häufigste Ursache gelber 
Blätter ist eine zu häufig er-
folgende Bewässerung. Wenn 
man ein Medium nutzt, das 
stetig zu feucht ist, hat Sauer-
stoff keine Chance, an die 
Wurzeln zu gelangen. Die 
Wurzeln verkümmern, verrot-
ten und sterben ab. Der erste 
sichtbare Ansatz eines solchen 
Zustandes sind vergilbende 
Blätter. In diesem Fall wird es 
erforderlich die Wasserzugabe 
erheblich zu reduzieren und, 
sobald das Medium wieder 
speicherfähig ist, den Damen 
die regulären, empfohlenen 
Grunddüngemittel sowie Vita-
mine und Wurzelstimulatoren 
zu gönnen.

Nährstoffe

Die zweite Ursache für gelbe 
Blätter könnte dagegen ein 
Mangel an essentiellen Nähr-
stoffen im Anbaumedium 
sein. Entweder ist das Me-
dium schon überbeansprucht 
und erschöpft oder von vorn-
herein von geringem Nähr-
stoffgehalt gewesen. In beiden 
Fällen reagiert die Pflanze fol-
gendermaßen:
Sie verbraucht in Folge des 
Mangels alle Nährstoffe und 
entzieht danach alle übrig ge-
bliebenen Nährstoffe dem 
Blattwerk, das deshalb gelb 

wird und abstirbt. In diesem 
Fall ist es von besonderer 
Wichtigkeit, wie sonst auch 
im Regelfall, besondere Hin-
gabe beim Düngen zu bieten, 
um so den Mangel auszuglei-
chen und weiterhin die ange-

schlagenen, gelben Blätter zu 
entfernen. Falls man sich hoch 
qualitativer Düngemittel be-
dient, ist das Hinzugeben von 
Spurenelementen trotzdem 
nicht zu vergessen, auch wenn 
diese Dünger bereits eine ge-
wisse Menge der Elemente 
enthalten. Werden diese der 
Pflanze nicht geboten, könn-
ten andere Mangelerschei-
nungen auftreten, die sich in 
schwankender Erntemenge, 
Rostfärbungen auf den Blät-
tern, Pigmentstörungen an 
den Blattspitzen und Verdun-
kelung bis hin zur Schwarz-
färbung an Blättern und Teilen 
der gesamten Pflanze mani-
festieren. Natürlich sollten die 
Angaben des Herstellers oder 
der empfohlene Ec-Wert dabei 
nicht überschritten werden.

Befall

Der dritte Grund für eine Ver-
färbung von Blättern ins Gelbe 
sind Schädlinge. Während der 
Vermehrung von Krabbel-
vieh sind meist kleine, helle 
Punkte auf den Blättern sicht-
bar, dann verliert das Grün 
nach und nach an Farbe. Es 
ist notwendig die Pflanzen 

gewissenhaft zu untersuchen, 
Blatt für Blatt von beiden Sei-
ten, damit man nichts über-
sieht. Die Schädlinge gehören 
identifiziert und anschließend 
entsprechend behandelt. Als 
exzellentes Mittel zur Feststel-

lung von Schädlingsbefall ha-
ben sich Klebetafeln bewährt, 
auf denen die kleinen Biester 
dingfest gemacht werden. Zur 
Beseitigung greift man zu Bio-
produkten (häufig natürliche 
Öle) oder verlässt sich auf 
eine Auswahl im chemischen 
Sektor. Natürlich muss man 
sich ein wenig intensiver mit 
dem Schadbild eines vermu-
teten Schädlings beschäftigen, 
um zu wissen welcher der in 
Frage kommenden Fraßfein-
de Stellung bezogen hat. Lest 
dazu einfach noch einmal Ki-
mos großartige Serie über die 
Fraßfeinde der Hanfpflanze 
(Guerilla Growing Sonderaus-
gabe 2012).

„Altersweisheit“

Der vierte und schönste Grund 
für sich gelb verfärbende Blät-
ter ist das Alter.
Dies ist ein natürlicher Pro-
zess im Leben einer Pflanze, 
der einem keinen Grund zur 
Sorge machen muß. Die Ver-
färbungen treten auf, da die 
Blätter verschieden Alters in 
natürlicher Wechselbezie-
hung stehen und zur Versor-
gung der jüngeren Blätter, 

die Älteren Abstriche machen 
müssen. Solange die Menge 
der gelben Blätter nicht zehn 
Prozent übersteigt ist alles in 
bester Ordnung. Um Schim-
mel vorzubeugen, eine besse-
re Durchlüftung des dichten 
Busches zu gewährleisten und 
die Nährstoffversorgung in 
der Pflanze zielgerichtet an-
zuleiten, sollten die feuchten, 
gelben Blätter dennoch immer 
entfernt werden

Zum Schluss

Diese vier Gründe stellen die 
häufigsten Ursachen für gel-
be Blätter dar, doch es schadet 
nicht noch einige zu nennen.
Bei hoher Luftfeuchtigkeit, 
welche auch ein sehr hoher 
Risikofaktor für Schimmel-
bildung ist, können Blätter 
leicht Gelb verfärben. Falls 
man mit Untersetzern arbei-
tet, die das Drainagewasser 

speichern passiert es oft, dass 
die Wurzeln - am Boden an-
gelangt  - verrotten und aus-
trocknen und daher die Rän-
der der Blätter anfangen, sich 
gelb zu färben. Kleine Blätter 
beginnen sich oft zu verfär-
ben, wenn die Pflanze von 
Schimmel befallen wird. Auch 
bei einigen Pilzerkrankungen 
beginnen die Blätter sich auf-
zuhellen und werden mit der 
Zeit immer bleicher. 

Wir hoffen, dass niemand mit 
den beschrieben Problemen zu 
kämpfen hat, es sei denn, die 
Ernte steht kurz bevor. Falls 
doch, können die meisten 
Mängel relativ unproblema-
tisch behoben werden, sofern 
kein Schädlingsbefall vorliegt.
Eine konsequente Pflege von 
Beginn an sorgt dafür, dass 
kein Mangel unentdeckt 
bleibt. Der Markt für Indoor-
liebhaber bietet mittlerweile 

viele hochwertige Zusätze, 
Hilfsmittel und Accessoires, 
die allein dafür entwickelt 
wurden, ein gesundes Wachs-
tum und die Unterstützung in 
speziellen Phasen zu garantie-
ren. Für Knospen und Blätter, 
für das Wachstum sowie die 
Blüte. Viele davon können 
auch direkt auf’s Blattwerk 
gesprüht werden, allerdings 
nie nach dem Motto „Viel hilft 
viel“, sondern mit Bedacht 
und Sachverstand. Den holt 
man sich am besten aus ein-
schlägiger Fachliteratur.

Mit diesen praktischen Hel-
fern und gewonnener Er-
fahrung entwickelt sich der 
richtige Draht zu euren zärtli-
chen, grünen Schönheiten zu-
sehends. 
Ab ins Grüne....

Beirag und Bilder 
von Dr. Spund 

Ab ins 
Grüne
Gelbe Blätter sind 
keine Kraftwerke
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ww ie einst versprochen, 
gibt es in diesem 
Artikel nun einige 

Informationen über die selte-
ner in guten CBD-Ölen vor-
kommenden Cannabinoide. 
Wie man mittlerweile weiß, 
sind derzeit über einhundert 
Cannabinoide der Hanfpflan-
ze identifiziert worden (und 
nicht nur hier) – und, im 
Gegensatz zu der Meinung, 
die vielleicht noch einige Pu-
ritaner vertreten, besitzen 
nur ganz wenige dieser Stoffe 
psychoaktive Eigenschaften. 
Dagegen haben mehr als eine 
Handvoll dieser wertvollen 
Substanzen bewiesenermaßen 
vorteilhafte Eigenschaften für 
den menschlichen Körper – so 
viel ist sicher. Wie dem auch 
sei, obwohl viele dieser Eigen-
schaften seit tausenden Jahren 
in vielen Kulturen bekannt ge-
wesen sind, hat man erst im 
letzten Jahrhundert damit be-
gonnen, die spezifischen Subs-
tanzen hinter diesen magi-
schen Kräften zu identifizieren 
– die Cannabinoide an sich. 
Das königliche Paar sind die 
beiden heutzutage am besten 
bekannten und untersuchten 
Cannabinoide THC und CBD. 
Aus diesem Grund schauen 
wir uns hier einmal einige 
ihrer weniger populären Ge-
schwister etwas näher an. Wie 
wir dabei erfahren werden, 
sind die genauen Eigenschaf-
ten und der Einfluss dieser 
weit bescheideneren sowie 
tiefer verborgenen Substan-
zen auf den Körper wesentlich 
weniger erforscht als der ihrer 
berühmten Cousins. Diese 
Tatsache ist auf zwei Fakto-
ren zurückzuführen: Erstens 
auf das enorme und stetig 
wachsende Potenzial von CBD 
und THC, das die meiste Auf-
merksamkeit der Medien und 
Wissenschaftler auf sich zieht. 
Zweitens, weil die komplexe 
synergetische Beziehung, in 
die Dutzende der Bankspie-
ler sicherlich verwickelt sind, 
nicht einfach zu entwirren ist. 
Um festzulegen, welches der 
Cannabinoide für welchen Ef-
fekt gelobt (oder verantwort-
lich gemacht) werden kann, 
stellt eine mühsame Aufgabe 
dar. Lasst uns zum Schluss 
noch spezifizieren, dass dieser 
kurze Artikel hauptsächlich 
die nicht-psychoaktiven Can-
nabinoide in den Vordergrund 
stellen wird – was darauf zu-
rückzuführen ist, dass nur sol-
che in aus Hanf gewonnenen 
Extrakten und Ölen zu finden 
sind.
 

Es beginn alles 
mit Säure …
 
OK, bevor wir mit dem gesam-
ten Spektrum der Cannabinoi-
de beginnen, müssen zunächst 
einige Dinge geklärt werden. 
Zum Beispiel, wie diese kost-
baren Substanzen entstanden 
sind. Dies hilft uns nicht nur 
zu verstehen, warum sich 
ihre Wirkungen tendenziell 
ähneln, sondern auch, wie es 
dazu kommt, dass sich ihr In-
halt im Laufe der Zeit ändert 
- und warum sie in aller Welt 
so komplex benannt werden. 
Aber keine Sorge - ich habe be-
reits das Thema der Synthese 
von Cannabinoiden angespro-
chen, während ich die Details 
über CBD ausführlicher dis-
kutierte. Ich habe auch vor, 

mich in einem separaten Stück 
auf das Thema zu konzent-
rieren, damit ich euch nicht 
mit akribischen chemischen 
Formeln belästige. Ich werde 
versuchen, mich so kurz wie 
möglich zu fassen. Die Can-
nabispflanze synthetisiert ihre 
wertvollen Inhaltsstoffe nicht 
direkt. Zur Vereinfachung der 
Sache sind die Cannabinoid-
säuren der erste Schritt bei 
der „Herstellung” der Canna-
binoide (man kann sie durch 
den Buchstaben „A” in den 
gebräuchlichen Akronymen 
anstelle ihrer vollständigen 
Namen wie in THCA, CBGA, 
CBDA usw. erkennen). .). 
Zwei der wichtigsten Säuren 
sind CBGA (Cannabigerol-

säure) und CBGVA (Cannabi-
gerovarinsäure - beachtet den 
Buchstaben „V“, ihr werdet 
ihn wieder sehen) - das sind 
zwei Säuren, aus denen zwei 
der bekanntesten Gruppen der 
Cannabinoide stammen. Im 
Zweig der CBGA-Gruppe fin-
den wir THCA, CBDA, CBCA 
und in der zweiten - THCVA, 
CBDVA, CBCVA …. Beachtet, 
dass die zweite Generation 
von Substanzen immer noch 
sauer ist - und von ihnen stam-
men die bekannten (und weni-
ger bekannten) Cannabinoide. 
Diese Säuren wandeln sich 
jedoch nicht spontan in „nor-
male“ Cannabinoide um - sie 
brauchen einen Anreiz, dies 
zu tun. Der Prozess, den wir 
hier als Decarboxylierung be-
zeichnen, ist nichts anderes als 
der Verlust der -COOH-Grup-
pe durch die Säuren. Und für 
diese Reaktion ist eine gewisse 
Hitze erforderlich. Es ist er-
wähnenswert, dass es keine 
extreme Hitze sein muss - die 
meisten Cannabinoidsäuren 
beginnen schon bei Raumtem-
peratur zu zerfallen. Zusätz-
lich ist daran zu erinnern, dass 
diese Säuren allmählich und 
fast nie vollständig zerfallen 
- in der Tat werden wir sogar 
in getrockneten Pflanzen (oder 
Extrakten) ein sich ändern-
des Verhältnis von Säuren zu 
Cannabinoiden beobachten 
können, aber das Vorhanden-
sein von Cannabinoidsäuren 
ist eine völlig natürlich Sache. 
Dies kann sogar äußerst wün-
schenswert sein, da die meis-
ten dieser Säuren ähnliche 
gesundheitsfördernde Eigen-
schaften aufweisen, für die 
ihre Abwandlungen bekannt 
sind, und sie können auch sy-
nergetisch wirken. Eine letzte 
Sache, an die man sich stets 
erinnern sollte, ist, dass buch-
stäblich keine einzige der Can-
nabinoidsäuren psychoaktive 
Eigenschaften aufweist - und 
dies gilt auch für diejenigen, 

die die schelmischeren Eltern 
haben (THCA, THCVA ...). 
Aktuell wissen wir aber nun 
ein wenig darüber, wie sie 
entstanden sind, schauen wir 
uns daher das wichtigste der 
kleinen Cannabinoide an, die 
man in gutem Hanfextrakten 
findet.
 

CBC -  
Cannabichromen
Cannabichromen ist eines der 
wichtigsten kleineren Canna-
binoide, sein Inhalt in der An-
lage liegt an dritter Stelle nach 
CBD und THC. Untersuchun-
gen aus den Jahren 2011 und 
2013 wiesen darauf hin, dass 
es analgetische, entzündungs-

hemmende und dysenteri-
sche Eigenschaften aufweist. 
Die Untersuchungen aus dem 
Jahr 2013 wiesen außerdem 
darauf hin, dass Cannabichro-
men einige vielversprechende 
Eigenschaften aufweist, die 
das Wachstum von Nerven-
gewebe fördern. Eine interes-
sante Sache ist dazu, dass CBC 
neben CBDV und THCV eines 
der wirkungsvollsten Canna-
binoide bei der Bekämpfung 
von Akne ist.
 

CBG - Cannabigerol

Dieses Cannabinoid ist unauf-
fällig (es tritt hauptsächlich in 
den frühen Stadien des Hanf-
wachstums auf, weshalb sein 
Gehalt in entwickelten Pflan-
zen sehr gering ist und kaum 
fünf Promille überschreitet), 
aber es zeigt ein überraschend 
breites Wirkungsspektrum. 
Vielversprechende Ergebnis-
se seiner Untersuchung legen 
nahe, dass CBG für den all-
gemein bekannten Effekt der 
Senkung des Augendrucks 
verantwortlich sein könnte, 
Darmbeschwerden lindern 
kann und sich als hilfreich 
bei der Linderung von Hun-
tington-Chorea-Symptomen 
erweisen könnte. In Bezug 
auf antimikrobielle und anti-
mykotische Eigenschaften ist 
CBG besser als viele andere 
Cannabinoide, sogar ver-
gleichbar mit CBD. Interessant 
ist, dass diese Untersuchun-
gen bereits 1982 durchgeführt 
wurden! (Eisohly, Turner). 
Hinzu kommen ebenso frühe 
(1975) und vielversprechen-
de Erkenntnisse von Doktor 
Raphael Mechoulam über die 
stimmungsstabilisierenden 
Eigenschaften von CBG (CBG 
schnitt besser ab als CBD und 
THC!) und Hinweise auf seine 
antidepressiven Eigenschaften 
(2006). Es recht eindeutig, dass 
wir es hier mit einem verges-
senen Schatz zu tun haben.

CBDV -  
Cannabidivarin

Zur Abwechslung haben 
wir es hier jetzt einmal mit 
einem noch kaum untersuch-
ten Cannabinoid zu tun. Wie 
der Buchstabe „V“ im Namen 
schon andeutet, gehört CBDV 
zur Gruppe der aus CBDVA 
entstandenen Cannabinoid-
Homologene. In diesem Fall 
entspricht CBDV natürlich 
dem bekannten CBD. Es ist je-
doch weitaus weniger bekannt 
als sein berühmter Cousin - an 
diesem Punkt deuten Tests an 
Ratten auf seine Anti-Epilepti-
schen- (2012) und Anti-Übel-
keit-Wirkungen hin (2013), 
aber die Forschung geht mitt-

lerweile in die klinische Phase 
und bald werden wir wohl 
mehr über CBDV erfahren.

CBDA –  
Cannabidiolsäure
CBDA ist natürlich kein „ein-
faches“ Cannabinoid, sondern 
seine Säureform, aber es ist 
unmöglich, es nicht zu erwäh-
nen. Allein aus dem Grund, 
weil es - wie alle Cannabinoid-
säuren - in großen Mengen 
in „rohen“, d.h. unverarbei-
teten Pflanzen vorkommt. 
Damit bietet Zugang zu sei-
nen gesundheitsfördernden 
Wirkungen für die Liebhaber 
unverarbeiteter Produkte wie 
Cannabissäfte oder Salate. 
Aber noch wichtiger ist, dass 
die große, fette, saure Mut-
ter unseres geliebten CBD 
auch in vielen ihrer Extrakte 
enthalten ist - einschließlich 
qualitativ hochwertigen Can-
nabis-Ölen. Als ein naher Ver-
wandter zu CBD weist CBDA 
entzündungshemmende, anti-
mikrobielle und antioxidati-
ve Eigenschaften auf. Einige 
Studien legen auch nahe, 
dass CBDA, das zuvor als 
inaktiv angesehen wurde, 
tatsächlich eine Synergie 
mit dem CBD eingeht, indem 
es dessen Bioverfügbarkeit 
verbessert, so-
dass man in 

Gegenwart seiner sauren Ver-
sion tatsächlich eine geringe-
re Dosis des CBD einnehmen 
kann.
 

Andere Cannabinoide

Ich habe hier nun kurz die 
wichtigsten Cannabinoide be-
schrieben, die in Hanfpflanzen 
zu finden sind, und folglich 
auch in ihren Extrakten von 
anständiger Qualität. Wie ihr 
seht, habe ich mich ausschließ-
lich auf nicht-psychoaktive 
Substanzen konzentriert, da 
nur diese in den legalen Hanf-
extrakten enthalten sind. Bei 
psychoaktiven Cannabinoiden 
verdienen jedoch mindestens 
zwei Stoffe eine lobende Er-

wähnung: Cannabinol (CBN) 
- das Produkt des Zerfalls von 
bekanntem THC und THCV 
- das berühmteste Cannabi-
noid-Homolog mit leicht ver-
änderten psychoaktiven Wir-
kungen. Abgesehen davon, 
sollte man immer daran den-
ken, dass es immer noch eine 
ganze Reihe von obskuren, 
selten untersuchten Cannabi-
noiden wie CBN, CBV, CBT ... 
gibt - und ihre genauen Wir-
kungsweisen warten noch da-
rauf, entdeckt zu werden.
 
Final - wie immer - ein 
Aufruf den gesunden 
Menschenverstand ein-
zusetzen. Obwohl die 
gesundheitlichen 

Auswirkungen von Cannabis 
jeden Tag besser entdeckt und 
dokumentiert werden, bedeu-
tet dies nicht, dass jede einzel-
ne Substanz als Allheilmittel 
bezeichnet werden kann. Ob-
wohl CBD und - um nicht nur 
einen zu nennen -  CBG viel-
versprechend klingen, bedeu-
tet dies nicht, dass man jedem 
Nachrichtenartikel glauben 
schenken sollten, der einen 
dazu ermutigt, sein Haus zu 
verkaufen und in einem exoti-
schen und kürzlich untersuch-
ten CB-irgendwas-X zu baden. 
Es ist nicht das erste Mal, dass 
Mutter Natur klüger erscheint 
als wir. Obwohl eine einzelne, 
isolierte Substanz unter be-
stimmten Laborbedingungen 
Wunder wirken kann, liegt 
der Schlüssel für die vorteil-
hafte Wirkung von Cannabis 
im Gleichgewicht und in den 
Synergien seiner wichtigsten 
Inhaltsstoffe. Daher ist es für 
den Verbraucher, der nicht an 
chemischen Nuancen interes-
siert ist, sehr wichtig, einfach 
den Extrakt auszuwählen, der 
das ursprüngliche Cannabi-
noidprofil von Hanf wider-
spiegelt. Dennoch lohnt es 
sich natürlich immer, über die 
kleineren Details informiert 
zu sein, was in der Pflanze 
oder in einem Extrakt letzt-
endlich wirklich enthalten ist.

Beirag von 
Robert Kania 

Übersetzung aus dem 
Englischen: mze 

Einige unbekanntere 
Cannabinoide vorgestellt

Von Cannabigerol 
und anderen 
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Dass mit der neuen Drogen-
beauftragten Daniela Ludwig 
ein anderer Wind in die Debat-
te der Cannabislegalisierung 
einzog, berichtete das Hanf 
Journal schon ein-zwei Mal. 
Anstatt sich wie ihre Vorgän-
gerin komplett vor den Tatsa-
chen und wissenschaftlichen 
Erkenntnissen zu verwehren, 
zeigt sich Ludwig interessiert 
und vergleichsweise fort-
schrittlich, auch wenn sie im-
mer wieder darauf hinweist, 
dass sie sich erst ein Bild von 
der Drogenpolitik in Deutsch-
land zu machen habe. Um die 
Wahrnehmung bezüglich der 
fehlgeleiteten Prohibition von 
Cannabis ein wenig zu ver-
bessern, traf sich die neue Dro-
genbeauftragte der Bundesre-
gierung nun wie angekündigt 
auch mit dem Deutschen Hanf-
verband, der sich über das ers-
te Kennenlerngespräch höchst 
erfreut zeigte – jedoch keine 
Informationen betreffend des 
Inhaltes verriet. Der Hanfver-
band ist dennoch happy, denn 
Daniela Ludwig traf den DHV.
Man dankt sich jetzt gegensei-
tig für den offenen und kons-
truktiven Austausch, weitere 
Gegebenheiten des Gespräches 
bleiben vor der Öffentlichkeit 

jedoch verborgen, was laut 
Georg Wurth vom DHV aber 
ganz üblich sei, trifft man sich 
erstmals zum Kennenlernen. 
Auch wenn der wirkliche In-
halt der Kommunikation somit 
nicht an die Oberfläche gerät, 
reichte es schon aus, dass Da-
niela Ludwig ihr Wort hielt, 
und sich wie angekündigt mit 
dem Hanverband traf, um da-
mit die Betrachter ihres Face-
book-Profils zu beeindrucken. 
Das mit Abstand erfolgreichs-
te Posting der Woche sei das 
Foto mit dem Geschäftsführer 
des DHV gewesen, berichtet 
Georg Wurth in dem neusten 
Video der DHV-News stolz 
und bedankt sich zeitgleich 
auf Facebook für den „offenen 
und konstruktiven Austausch“ 
am 28.11.2019. Man solle ein 
bisschen Verständnis zeigen, 
dass der Inhalt des Treffens 
nicht an die Öffentlichkeit ge-
lange, verrät er im Video, da es 
üblicherweise bei einem ersten 
Treffen nicht der Kommuni-
kation zuträglich wäre, wenn 
jedes gesprochene Wort auf 
die Waagschale geworfen und 
gegen einen Gesprächspartner 
verwendet werden könne. Der 
einzig wirklich interessante 
Fakt des ersten Treffens zwi-

schen der wohl wichtigsten 
Lobby-Organisation der deut-
schen Cannabiskonsumenten 
und der Drogenbeauftragten 
der Bundesregierung dürf-
te daher wohl sein, dass Frau 
Ludwig beim Verbreiten ihrer 
Nachricht über die Verabre-
dung nicht erwähnte, wer Ge-
org Wurth eigentlich ist. We-
der der Grund des Gespräches, 
noch das Tätigkeitsfeld der 
Person Wurth wurden auch 
nur mit einem Wort beschrie-
ben, sodass alle Follower auf 
Facebook bereits informiert 
gewesen sein müssen, wer dort 
auf dem Foto neben der Dro-
genbeauftragten steht, oder 
sich die Mühe machten, eine 
Suchmaschine im Internet zu 
befragen. Bei dem mittlerweile 
immer wichtiger werdenden 
Thema der Cannabislegalisie-
rung erscheint diese Tatsache 
dann trotz des erfreulichen 
Fortschritts doch leider wieder 
ein wenig bizarrer als erwartet.
Lobby meets Politics.

auf hanfjournal.de

Sonntag, 1. Dezember 2019

Für die Drogenbeauftragte 
Daniela Ludwig ist die Canna-
bis-Legalisierung das falsche 
Signal - eine Glosse von Sadhu 
van Hemp

Es ist grotesk – und erinnert an 
die Filmkomödie „Das Leben 
des Brian“. Da wird eine neue 
Drogenbeauftragte geboren 
und die Hanfcommunity gerät 
in Verzückung. Und das nur, 
weil die Gesalbte die Heils-
botschaft überbringt, dass sie 
die Absicht hat, mit allen über 
das rechtswidrige Hanfverbot 
zu plaudern. Diese frohe Kun-
de genügt den Gequälten der 
Cannabis-Prohibition, in Dani-
ela Ludwig die Erlöserin zu er-
kennen, die schon morgen auf 
den Trümmerberg der deut-
schen Drogenpolitik steigt und 
den Tag der Befreiung predigt.
Wie „Brian von Nazareth“ 
zeigt sich „Daniela aus Mün-
chen“ leicht irritiert über die 
Verehrung, die ihr zuteilwird. 
Auch sie versucht vergeblich 

das Missverständnis auszuräu-
men, sie sei die Befreierin der 
Verfolgten und Entrechteten. 
Immer wieder outet sie sich 
als Nachfolgerin von Marlene 
Mortler, aber die Hanfcommu-
nity will’s nicht wahrhaben.
Am 28.12.2019 teilte Ludwig 
im „Interview der Woche“ 
des Südwestrundfunk den 
Menschen erneut mit, dass die 
Frage „Legalisierung ja oder 
nein?“ viel zu kurz gesprun-
gen“ ist und „das Problem, das 
wir mit Cannabis (,,,) haben, 
nicht lösen“ würde.
Was das Problem ist, erklären 
die nächsten Satzbausteine: 
„Aber was mir Sorge bereitet, 
ist der jugendliche Konsum von 
Cannabis. (…) solange das Ge-
hirn eines jungen Menschen reift 
und er Cannabis regelmäßig und 
in hohen Mengen konsumiert, 
wissen wir, dass sein Gehirn da-
runter leiden wird (…) Die Lega-
lisierungsfrage ist nicht die erste, 
die sich bei Cannabis stellt.“

Die Frage der Hanffreigabe 
für Erwachsene ist also nach-
rangig zu behandeln. Selbst 
„ab 18 ist es auch immer noch 
nicht okay“, da „das Gehirn auch 
noch mit 18 weiter wächst“ und 
weil „wir tatsächlich bei Canna-
bis auch im Erwachsenenkonsum 
Dinge nicht verharmlosen dürfen. 
(…) Das Cannabis von heute ist 
nicht das Cannabis von vor zwan-
zig Jahren. Dieses Cannabis, was 
jetzt auf dem Markt ist, hat einen 
enorm hohen Reinheitsgrad. Das 
heißt, es ist in der Potenz viel ge-
fährlicher als das, was vielleicht 
die Eltern der Jugendlichen von 
heute noch geraucht haben. Und 
deswegen würde ich sehr davor 
warnen, Cannabis zu unterschät-
zen.“ Ludwig glaubt, dass eine 
Hanffreigabe „das äußerst fal-
sche Signal“ wäre, und appel-
liert an die Erwachsenen, ihrer 
Vorbildfunktion gegenüber 
den Jungen nachzukommen.
Dass die USA, Kanada, Uru-
guay, Luxemburg und viele 
andere Länder den Weg der 

staatlich kontrollierten Freiga-
be gehen, kommentiert Lud-
wig mit einem Achselzucken: 
„Ich weiß nicht, ob sie weiter 
sind.“ Dann flunkert sie: „Ers-
te Ergebnisse kennen wir noch 
nicht.“ Aber sie will sich die 
„Real-Labore“ mal anschauen.
Allein die herablassende Wort-
wahl zeugt von Hochnäsigkeit 
und erweckt den Verdacht, 
dass da jemand keine rech-
te Lust hat, sich ernsthaft der 
Aufgabe zu widmen. Stattdes-
sen schöpft Ludwig aus dem 
Repertoire ihres Halbwissens: 
„Ich kann nur sagen, die Nieder-
länder sind nicht nur happy mit 
dem Kurs, den sie in den letzten 
Jahren gefahren haben.“
Dass die Niederländer nicht 
happy sind, mag insofern zu-
treffen, dass das kleine König-
reich nicht erst „in den letzten 
Jahren“ zum Sehnsuchtsort 
der verfolgten und verfemten 
Hänflinge aus aller Welt ge-
worden ist, sondern bereits vor 
über vier Jahrzehnten. 1976 

war’s – Daniela Ludwig lag 
noch in den Windeln – als das 
Linksbündnis von Minister-
präsident Joop den Uyl quasi 
über Nacht die Abgabe klei-
ner Mengen Haschisch und 
Marihuana über Coffeeshops 
regelte. Ein bislang einmali-
ger Quantensprung, den die 
Niederlande mit diesem kur-
zen Sprung hinlegten. Wären 
Nachbarländer wie Deutsch-
land seinerzeit mitgesprun-
gen, müssten die Niederlän-
der nicht unhappy über den 
„Kurs“ sein, denn dann gäbe 
es keinen lästigen Hanftouris-
mus im Land der Windmüh-
len.
Daniela Ludwig ist eloquent 
und von sich überzeugt, aber 
keine Jeanne d‘Arc der CSU, 
die sich während der Gro-
ko-Restlaufzeit um Kopf und 
Kragen redet, nur um ein paar 
Millionen Schmuddelkindern 
zu gefallen. Sie ist nur eine 
von vielen Bundesdrogenbe-

auftragten, die die Sucht- und 
Drogenpolitik so koordiniert, 
dass sich möglichst wenig be-
wegt.
Wer Daniela Ludwig anders 
wahrnimmt, halluziniert. Wie 
angekündigt redet und spricht 
sie viel und schnell, es bleibt 
aber nur bei leeren Worthül-
sen. Das Amt der Drogenbe-
auftragten ist für die 44-jährige 
Karrierefrau nur eine Zwi-
schenstation auf dem Weg zu 
Höherem. Erst im November 
wurde die Bundestagsabge-
ordnete ins CSU-Präsidium 
und somit in die Führungs-
etage der Partei gewählt. Und 
dort herrscht Einigkeit darü-
ber, so lange wie möglich am 
Hanfverbot festzuhalten.

auf hanfjournal.de

Montag, 2. Dezember 2019

Daniela Ludwig 
traf den DHV
Hanfverband happy!

Illinois gibt 
den Hanf frei
Grüne in Deutschland 
wollen das auch

Hurra, sie spricht – 
über Cannabis!
Für die Drogenbeauftragte Daniela Ludwig ist die Cannabis-
Legalisierung das falsche Signal - eine Glosse von Sadhu van Hemp

Cannabis betreffend kann 
man von Deutschland aus nur 
neidisch in die Vereinigten 
Staaten von Amerika blicken. 
Elf Bundesstaaten plus der 
District of Columbia hatten 
bis Ende 2019 bereits Gesetze 
geschaffen, die den Zugang 
zu legalem Marihuana zu Ge-
nusszwecken für Erwachsene 
absicherten; nur noch neun 
Bundesstaaten verfolgten den 
Besitz von Cannabis – egal, für 
welchen Zweck es eingesetzt 
werden sollte. Seit dem Be-
ginn des neuen Jahres ist nun 
ein neuer Fleck der USA einen 
großen Schritt weiter, da man 
auch dort die Strafverfolgung 
einstellte und einen geregelten 
Handel mit Gras ermöglichte. 
Illinois gibt den Hanf frei.
Seit dem 01. Januar 2020 ist 
in Illinois ein Gesetz in Kraft 
getreten, das es allen dort an-
sässigen Personen ab einem 
Alter von 21 Jahren erlaubt, bis 
zu 30 Gramm Cannabis, fünf 
Gramm Cannabis-Konzentra-

te oder bis zu 500 Milligramm 
des Cannabis-Wirkstoffs THC 
zu besitzen. Wohnt man nicht 
im frisch Cannabis freigeben-
den Bundesstaat, befindet sich 
die Besitzgrenze bei einem Be-
such in Illinois bei 15 Gramm 
pro Person. Um den seit dem 
Neujahrstag legalen Bedarf in 
der Bevölkerung auch zukünf-
tig zu decken, verteilt die Re-
gierung fortan neue Lizenzen 
für den Anbau und den Ver-
kauf von berauschenden Can-
nabisprodukten. Als zusätzli-
cher Akt der neu gewonnenen 
Freiheiten wurde seitens des 
Gouverneurs Jay Robert Pritz-
ker damit begonnen, Hun-
derttausende mit geringen 
Vergehen in diesem Themen-
komplex behafteter Menschen 
zu begnadigen, von denen es 
insgesamt über 700000 Betrof-
fene geben soll. Bereits in der 
Silvesternacht wurde 11017 
Menschen dieser angemesse-
ne Fortschritt zuteil, der ein-
deutig macht, wie fehlgeleitet 
die bislang durchgesetzte Stra-
tegie mittlerweile betrachtet 
werden kann. „Wir stellen die 
Rechte von vielen Zehntausenden 
Bürgern von Illinois wieder her“, 
sagte der gewählte Vertreter 
des Volkes zu den angegange-
nen Schritten. „Wir bringen Re-
gulierung und Sicherheit in einen 
zuvor unsicheren und illegalen 
Markt. Und wir schaffen eine 
neue Industrie, die Gerechtigkeit 
zu ihrem Kern macht“, wird er 
unmissverständlich auf der 
Webseite der Deutschen Welle 
zitiert.
Dass sich im davon noch 
weit entfernten Deutschland 
mittlerweile immerhin einige 

Politiker eine kleine Scheibe 
abschneiden wollen, darf hier-
zulande mit Genugtuung be-
obachtet werden. So forderte 
die Grünen-Fraktionschefin 
Katrin Göring-Eckart in den 
letzten Donnerstagsausgaben 
der Funke Mediengruppe eine 
Beendigung des Cannabis-
verbotes aus ähnlich guten 
Gründen. Das Cannabisverbot 
sei gescheitert und nütze der-
zeit nur der Organisierten Kri-
minalität, sagte sie dort. Um 
den Jugendschutz zu stärken 
und den Schwarzmarkt aus-
zutrocknen, wolle man sich 
dafür einsetzen, ein reguliertes 
und überwachtes System für 
Anbau, Handel und die Abga-
be von Cannabis zu schaffen. 
Wenn man es geschafft hat, 
„weiche Drogen“ zu legali-
sieren, müssten anschließend 
auch Orte geschaffen werden, 
wo sich volljährige Personen 
mit dem gewünschten Rausch-
mittel legal versorgen können. 
Geschützte Orte, die erst ab 18 
Jahren zugänglich sind, wären 
nach Göring-Eckart dafür ge-
eignet.
Inwieweit eine Begnadigung 
bereits aufgrund des Besitzes 
geringer Mengen verurteilter 
Bürger im Plan der Grünen-
Fraktionschefin beinhaltet 
sind, ist leider bislang jedoch 
noch nicht überliefert. Das 
neue Jahr hat ja aber auch erst 
gerade begonnen …

auf hanfjournal.de
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Italiens Oberstes Gericht über-
raschte die Cannabis-Com-
munity rechtzeitig zu Weih-
nachten mit einem besonders 
schönen Geschenk. Überreicht 
wurde die milde Gabe einem 
Kleingärtner, der erstinstanz-
lich wegen des illegalen An-
baus von zwei Marihuana-
Pflanzen abgestraft worden 
war. Im Berufungsverfahren 
vorm obersten Gerichtshof 
kamen die Richter zu dem 
Schluss, dass Cannabis-Kon-
sumenten, die „minimale Men-
gen zum persönlichen Gebrauch“ 
ernten, nicht wegen eines Dro-
genvergehens verfolgt und ab-
gestraft werden dürfen.
Das Urteil ist wegweisend für 
die italienische Rechtspre-
chung, die den Besitz gerin-
ger Mengen Marihuana und 
Haschisch für den Eigenver-
brauch nicht zwingend ver-
folgt, wohl aber den Anbau 
von Cannabis bereits ab einer 

Pflanze konsequent unter Stra-
fe stellt.
Regierungspolitiker der Mitte-
Links-Koalition begrüßten den 
Urteilsspruch, obwohl derzeit 
kaum Chancen bestehen, eine 
entsprechende Gesetzesnovel-
lierung nach Billigung durch 
die Abgeordnetenkammer ab-
schließend durch den Senat zu 
bekommen. Dort haben die op-
positionellen Rechtsparteien 
die Mehrheit – vorneweg die 
rechtsextreme „Lega Nord“ 
und die rechtsnationale „Forza 
Italia“. Der frühere Innenmi-
nister Matteo Salvini kündigte 
bereits an, eine Gesetzesände-
rung pro Cannabis mit allen 
Mitteln zu verhindern. „Die 
Lega wird den Drogenhandel und 
die Verbreitung von Drogen je-
derzeit und überall bekämpfen“, 
wurde der „Law-and-Order“-
Mann in den italienischen Me-
dien zitiert.
Mit welch harten Bandagen 
die Rechtsparteien gegen eine 

Liberalisierung des Hanfver-
bots kämpfen, zeigte sich zu-
letzt vor ein paar Wochen, als 
Senatspräsidentin Maria Eli-
sabetta Alberti Casellati von 
der Berlusconi-Partei „Forza 
Italia“ ankündigte, die Gelder 
aus dem Staatsbudget für eine 
Ausarbeitung eines Gesetzes 
zur Liberalisierung von „Can-
nabis light“ zu streichen, da 
dies unzulässig sei.
Auch die vom Obersten Ge-
richt auferlegte Gesetzesnovel-
lierung wird die Opposition 
aus dem Senat heraus torpe-
dieren. Die seit etwas mehr als 
hundert Tagen regierende Mit-
te-Links-Regierung wird in der 
Cannabis-Frage nicht zu Potte 
kommen – zumal die vier Ko-
alitionspartner ohnehin heillos 
zerstritten sind und das Bünd-
nis jederzeit platzen kann.
Was bleibt, ist das Grundsatz-
urteil des Obersten Gerichts. 
Und das wird in der Alltags-
arbeit der Polizei und Justiz 
einiges durcheinander bringen 
– zum Vorteil der Cannabis-
Konsumenten, die ihr Gras sel-
ber anbauen und sich im Streit-
fall künftig auf den obersten 
Gerichtshof berufen können.

auf hanfjournal.de
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Wenn zum Fest der Liebe die 
Familie unterm Christbaum 
zusammenkommt, wäre es 
eine gute Gelegenheit, den ge-
liebten Großeltern die Hasch-
keksdose zu reichen und über 
die gesundheitsfördernde Wir-
kung von Cannabis zu referie-
ren. Denn warum sollen Oma 
und Opa nicht wissen, dass die 
Hanfpflanze ein Balsam für 
Leib und Seele ist? Nehmen 
wir ihnen die diffuse Angst vor 
dem bösen „Haschgift“ und 
klären sie darüber auf, dass 
die Einnahme von Hanfkraut-
extrakten eine lebenserhaltene 
Langzeitmaßnahme ist. Sagen 
wir ihnen, dass wir noch vie-
le schöne Weihnachtsfeste mit 
ihnen feiern wollen, was nur 
geht, wenn sie gesund und 
munter bleiben.
Ein Argument für den Griff 
zum Grasjoint liefern israeli-
sche Wissenschaftler, die von 
April 2017 bis Oktober 2018 
über die Behandlung von äl-
teren Menschen mit medizi-
nischem Cannabis Protokoll 
geführt haben. Die Teilneh-
mer der Studie litten unter  
Krebs, chronischen Schmerzen, 
Schlafstörungen, posttrauma-
tischem Stress, Spastizität und 
anderen Beschwerden.
Während des Studienzeit-
raums begannen 184 Patien-
ten mit der Einnahme von 
Cannabis, 63,6 Prozent waren 

weiblich, und das Durch-
schnittsalter betrug 81,2 ± 7,5 
Jahre. Nach halbjähriger Be-
handlung konsumierten noch 
58,1 Prozent der älteren Herr-
schaften Cannabis. Von den 
Patienten, die den Konsum 
von medizinischem Cannabis 
länger fortsetzten, berichteten 
79 Prozent entweder über eine 
„signifikante“ oder „moderate 
Verbesserung“ durch die Be-
handlung. 84,8 Prozent aller 
Befragten berichteten über 
eine Verbesserung ihres Allge-
meinbefindens.
33,6 Prozent der Patienten be-
klagten unerwünschte Neben-
wirkungen, wobei Schwindel 
(12,1 Prozent) sowie Schläfrig-
keit und Müdigkeit (11,2 Pro-
zent) neben Mundtrockenheit 
am häufigsten auftraten.

Die Ergebnisse stimmen mit 
früheren Studien weitgehend 
überein. Die Wissenschaftler 
sprechen von einem positiven 
Effekt, den Hanfpräparate auf 
den Gesundheitszustand äl-
terer Patienten erzielen. Can-
nabis sei sicher und wirksam 
– und eine echte Alternative 
zu pharmazeutischen Arznei-
mitteln, die teilweise schwere 
Nebenwirkungen haben.
Also, machen wir unsere lie-
ben Großeltern neugierig! Bie-
ten wir zum nächsten Weih-
nachtsfest das ideale Setting in 
vertrautem Kreise und lassen 
das kreisen, was den Men-
schen seit Adams Zeiten das 
Leben versüßt.

auf hanfjournal.de
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Auch wenn die Einstellung der 
neuen Drogenbeauftragten nur 
durch die Blume zu verstehen 
ist und wohl kaum zu einem 
freien Zugang zu Cannabis für 
Erwachsene führen wird, hat 
die Diskussion über den künf-
tigen Umgang mit der Subs-
tanz und dessen Konsumenten 
an Fahrt aufgenommen. Zu-
letzt wurde Daniela Ludwig 
in der Presse erwähnt, da ihr 
die unterschiedlichen Bemes-
sungsgrenzen der geringen 
Menge gegen den Strich gehen 
und sie sich eine Veränderung 
mit bundesweiter Vereinheitli-
chung wünscht. Ob dies mehr 
Cannabis zum Eigenbedarf in 
Bayern bedeuten würde, oder 
aber weniger Gras in Berliner 
Händen, erwähnte Ludwig 
zuletzt nicht mehr. Aber auch, 
wenn sie bereits neun Gramm 
für zu tolerant hielt und sechs 
Gramm vorschlug, so findet 

die Drogenbeauftragte der 
Bundesregierung nach ihren 
nicht ganz eindeutig zu deu-
tenden Statements keine große 
Unterstützung aufseiten der 
Deutschen Polizeigewerk-
schaft Bayern. Dort empfindet 
man nur eine spezielle Linie 
als richtig: Der Besitz geringer 
Mengen Cannabis muss sank-
tioniert werden!
Definitiv keine Anhebung der 
Höchstgrenze der geringen 
Menge fordert die DPolG, die 
aufgrund der Aussagen Da-
niela Ludwigs befürchtet, dass 
eine bundesweite Regelung 
derartige Folgen für Bayern 
bedeuten würden. „Es müssen 
weiterhin polizeiliche Ermittlun-
gen hinsichtlich des Erwerbs und 
Handels mit Cannabis möglich 
sein. Auch der Besitz geringer 
Mengen dieses Rauschgifts muss 
konsequent sanktioniert werden. 
Die regelmäßige Einstellung von 

Strafverfahren ist ein falsches 
Signal an Konsumenten gerin-
ger Cannabis-Mengen“, wird 
der Landesvorsitzende Rainer 
Nachtigall auf Presseportal.de 
zitiert. Stattdessen sollte man 
lieber auf Ordnungswidrigkei-
ten umschwenken und Besit-
zer geringer Mengen Cannabis 
mit zwingend zu zahlenden 
Bußgeldern sanktionieren. 
„Die eigentlich bestehende Straf-
barkeit des Besitzes geringer 
Cannabis-Mengen wird wegen 
des verfassungsrechtlichen Über-
maßgebotes durch die Einstellung 

der Strafverfahren nicht durchge-
setzt. Dies hat dazu geführt, dass 
viele Bürgerinnen und Bürger, 
vor allem junge Menschen, nicht 
mehr wissen, dass Cannabis eine 
illegale Droge ist. Dadurch läuft 
das Gesetz ins Leere. Daher sollte 
der Staat aus Gründen der Ge-
neralprävention beim Besitz von 
Kleinmengen von Cannabis als 
Substanz mit gesundheitsschäd-
lichen Auswirkungen zumindest 
eine Ordnungswidrigkeit mit ei-
ner Geldbuße verhängen“, so der 
Landesvorsitzende der DPolG 
Bayern. Vorstellen könne sich 

Nachtigall, dass die Zahlung 
der Geldbuße nicht fällig wird, 
wenn sich der bislang gejagte 
Marihuana-Konsument nach 
seiner Bekanntschaft mit der 
Staatsmacht dazu entscheiden 
sollte, auf die Einladung einer 
verpflichtenden Drogenbera-
tung einzugehen.
Wer von diesem seitens der 
Deutschen Polizeigewerk-
schaft geforderten Prozedere 
tatsächlich etwas haben würde 
und was diese Veränderung 
Positives gegen den Schwarz-
markthandel und den dort 

fehlenden Jugendschutz aus-
zurichten hätte, wird in der 
angestellten Überlegung recht 
offensichtlich und aus gutem 
Grund ausgeblendet. Es geht 
schließlich um die zukünftige 
Arbeitszeit mit der friedlie-
benden Lieblingsklientel

auf hanfjournal.de
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Italien: Cannabis-
Anbau für den 
Eigenbedarf nicht 
mehr strafbar
Oberstes Gericht in Rom setzt 
Strafverfolgung von Homegrowern aus 
und verlangt eine Gesetzesnovellierung

Cannabis – 
ein Segen für
alte Menschen
Israelische Studie stellt bei älteren 
Patienten positiven Effekt nach 
Einnahme von Cannabis fest

Der Besitz geringer 
Mengen Cannabis 
muss sanktioniert 
werden
Deutsche Polizeigewerkschaft Bayern 
wünscht eine weitere Verfolgung 
von Cannabiskonsumenten
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In den letzten beiden Hanf-
Journal-Ausgaben habe ich 
ein wenig ketzerisch die 

Frage gestellt, ob Coffeeshop-
Besitzer beziehungsweise lei-
tende/r Angestellte/r in einem 
Coffeeshop kein Traumbe-
ruf sei. Zum Abschluss der 
Artikel-Trilogie geht es um 
Gangster, Deals, die ins Auge 
gehen können und Haschisch 
unter der Kneipentheke. 
Als ich mich in Eindhoven 
mit einer/m der arriviertesten 
niederländischen Cannabis-
Journalist*innen unterhalte, 
erzählt dieser mir mit zwar 
geröteten, aber auch leicht 
feuchten Augen von den Zei-
ten, bevor es in Holland Cof-
feeshops gab. „Hier in Eind-
hoven gab es eine Kneipe, die 
vom alten Piet (Name von der 
Redaktion geändert) geführt 
wurde. Das war ein lustiges 
Lokal und das Treiben war 
ziemlich bunt. Eigentlich hät-
te den Gästen auch der Alko-
hol schon gereicht, denn hier 
waren viele stadtbekannte 
Schluckspechte unterwegs. 
Aber da gab es noch eine Be-
sonderheit. Denn Piet hat-
te unter seinem Tresen ein 
kleines Fach, in dem er eine 
Menge Haschisch gebunkert 
hatte. Das waren in der Re-
gel Stücke für 50 Gulden. Die 
ganze Stadt wusste Bescheid, 
was in dem Laden lief. Aber 
niemand unternahm etwas 
dagegen.“ Die Pointe dieser 
Geschichte liegt darin, dass 
sich die Kneipe vom alten, in-
zwischen längst verstorbenen 
Piet, zum ersten Coffeeshop in 
Eindhoven weiterentwickelte. 
Zugleich zeigt die Geschichte 
auf, wie schwierig die juristi-
sche Einschätzung des Can-
nabis-Verkaufs in den Nie-
derlanden war und noch ist 
– darauf wurde in den letzten 
beiden Artikeln bereits ein-
gegangen. Aber belassen wir 
es bei dieser Anekdote beim 
Happy-End: Piets alte Kneipe 
ist heute einer der bestange-
sehenen und besten Coffee-
shops im ganzen Gelderland. 
Von kleinen Straftaten zu gro-
ßen Verbrechen. Eigentlich ist 
es nicht verwunderlich, dass 
Coffeeshop-Besitzer gefähr-
lich leben, oder? Wir haben 
in den letzten Berichten er-
fahren, dass sie ständig auf 
der Hut vor der Polizei leben 
müssen, da sie in einem qua-
si-legalen beziehungsweise 
eigentlich schon nicht mehr 
legalen Umfeld ihre Geschäf-
te tätigen. Zudem sehen sie 
sich gezwungen, mit „Dea-
lern“ sich zu einigen, die Can-
nabis-Waren im sehr großen 
Stil umsetzen. Auch dieser 
Aspekt sollte in Sachen Ge-
fährlichkeit des Berufsstan-
des Coffeeshop-Besitzer nicht 
unterschätzt werden. Und 
dann gibt es schließlich auch 
noch die ganz bösen Jungs, 
die einen Teil vom Kuchen 
abhaben möchten, ohne sich 
dafür die Hände schmutzig 
machen zu wollen. Die Rede 
ist von Gangs und Gangstern, 
die darauf spezialisiert sind, 
Coffeeshops auszuspionieren 
und herauszufinden, wo die 
entsprechenden Läden ihre 
Vorräte gebunkert haben.
Tatort Gelderland. Ein Cof-
feeshop-Inhaber erklärt sich 
nach langen Vorarbeiten be-
reit, sich über seinen Alltag, 
sein Geschäft und einige Ge-
heimnisse interviewen zu las-

sen und dabei auch aus dem 
Nähkästchen zu plaudern. 
Im Büro des jungen Chefs, 
dem man seine starken sport-
lichen Aktivitäten ansieht, ist 
es sehr sauber, nur auf dem 
Schreibtisch stapeln sich Ak-
tenordner, Unterlagen, Brief-
umschläge und Rechnungen. 
Aber alles in allem sieht der 
Schreibtisch systematisch ge-
ordnet aus. Die Horror-Ge-
schichte, die ich im Folgen-
den zu hören bekommen, hört 
sich überhaupt nicht nach 
Traumberuf oder Berufung 
an. Aber sie ist bittere Realität 
und zwar mitten in Europa. 
Mein Gegenüber beginnt von 

dem traumatischen Überfall 
zu erzählen an: „Sie kamen 
am frühen Abend. Ich war 
mit meiner Freundin alleine 
zu Hause. Es ist nicht selbst-
verständlich, dass man schon 
mit Ende zwanzig ein eige-
nes Haus besitzt, aber es ist 
auch nichts Ungewöhnliches. 
Normalerweise mache ich 
kein Geheimnis aus meinem 
Beruf. Es gibt keinen Grund 
sich dafür zu schämen. Aber 
ich annonciere auch nicht, 
wo ich wohne. Für Leute, die 
rauskriegen wollen, wo ich 
wohne, dürfte das aber auch 
kein Problem sein. Kriminelle 
Elemente haben ja genug Zeit 

und Energie, um so etwas he-
rauszukriegen. Als wir es uns 
vor dem Fernseher gemütlich 
gemacht haben, hat es an der 
Haustüre geklingelt. Da wir 
noch Besuch erwartet haben, 
hat meine Freundin geöffnet, 
ohne im Spion nachzusehen.“ 
Natürlich weiß jedes kleine 
Kind, dass es gefährlich ist, 
die Türe unbesehen zu öff-
nen. Das sollte auch insbeson-
dere der Freundin eines Cof-
feeshop-Besitzers klar sein. 
War es aber nicht und deshalb 
geht die Geschichte wie folgt 
weiter: „Und da standen da 
vier Typen, furchteinflößende 
Schränke in schwarzen Anzü-

gen und mit Sturmhauben auf 
dem Kopf. Sie drängten mei-
ne Freundin ins Wohnzimmer 
und als ich ihr zur Hilfe eilen 
wollte, schlugen sie mich 
mit Brecheisen und Baseball-
knüppeln zusammen. Bei-
nahe bewusstlos musste ich 
mit anschauen, wie die Kri-
minellen meine Freundin auf 
einem Stuhl brutal gefesselt 
haben. Immer wieder habe 
ich versucht mich zu wehren, 
aber es waren zu viele und 
sie hatten Schlagwerkzeuge, 
von denen sie ausgiebig Ge-
brauch machten. „Wo hast du 
das Zeug gebunkert?“, wollte 
der Anführer dann wissen. 

Kein ausländischer Akzent. 
Perfektes Niederländisch. Ich 
antwortete wahrheitsgemäß, 
dass ich weder Gras noch Ha-
schisch im Hause hatte. Das 
glaubten sie mir natürlich 
nicht. So hagelte es immer 
wieder kräftige Schläge. Ich 
blutete an verschiedenen Stel-
len und drohte immer wieder 
ohnmächtig zu werden. Den 
Typen gelang es aber, mich 
bei Bewusstsein zu halten.“ 
Die Szene hört sich an wie aus 
einer der unzähligen Akten-
zeichen XY-Sendungen, nur 
dass es sich dieses Mal bei 
den Überfallenen nicht um ein 
sehr wohlsituiertes Rentner-
Ehepaar handelt, sondern um 
einen erfolgreichen Coffee-
shop-Besitzer. Das Martyrium 
ist noch lange nicht zu Ende: 
„Zwei gingen systematisch 
vor und durchsuchten unser 
Haus, während zwei uns mit 
martialischen Gesten bewach-
ten. Das Schlimmste war, dass 
ich meiner Freundin nicht zur 
Hilfe eilen konnte. Nach einer 
gefühlten Ewigkeit kamen die 
Typen zurück und schüttelten 
den Kopf. Kein gutes Zeichen. 
Aber was sollte ich machen? 
Selbst wenn ich gewollt hät-
te, hätte ich ihnen nichts an-
bieten können. Dann gingen 
die Schläge wieder los. Einer 
zückte ein Messer und droh-
te, mir zuerst mein Gesicht 
zu zerschneiden und sich 
dann zum Hals vorzuarbei-
ten. Aber das zog nicht. Als 
sie erkannten, dass sie mich 
umbringen mussten, versuch-
ten sie es mit einer anderen 
Strategie. Sie drohten jetzt, 
meine Freundin zu vergewal-
tigen.“ Dieses Szenario hat es 
schon in sich. Da ist jemand 
bereit, unter Einsatz seines 
Lebens das Geheimnis seiner 
Schätze für sich zu bewah-
ren und dann kommen die 
Gangster tatsächlich auf die 
Idee, der Freundin etwas an-
zutun. Klingt wie aus einem 
US-amerikanischen Gangster-
film, hat sich aber so tatsäch-
lich in unserem wohlhaben-
den Nachbarland abgespielt. 
Und mein Gesprächspartner 
gibt dann auch unumwun-
den zu: „Plötzlich stand ich 
Todesängste aus. Solange nur 
das eigene Leben betroffen 
ist, kann man das aushalten. 
Wenn es aber um das Leben 
eines geliebten Menschen 
geht, ist das eine andere Sa-
che. Ich habe keinerlei Zwei-
fel, dass sie ihre Drohung 
wahr gemacht hätten.“ Dieses 
Szenario lässt zumindest mir 
das Blut in den Adern ge-
frieren. Mal Hand aufs Herz: 
Lieber preisgeben, wo der 
Cannabis-Stash gelagert ist 
oder das Leben der Freundin 
und sein eigenes aufs Spiel 
setzen? Uff, ich vermute, dass 
ich irgendwann eingeknickt 
wäre, aber vielleicht ist das in 

Traumjob oder  
nur ein Luftschloss?

In leitender Funktion im 
niederländischen Cannabis-Business
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der Situation selbst und wenn 
es sich um das eigene Vermö-
gen handelt, vielleicht doch 
etwas ganz anderes. Und wie 
so häufig im Leben, gibt es 
auch in unserem Fall von ganz 
unerwarteter Seite einen Sil-
berstreif am Horizont: „Und 
dann passierte das Wunder, 
das uns rettete. Die Türklin-
gel ertönte. Unser erwarteter 
Besuch, der sich leider ver-
spätet hatte, war endlich da. 
Und da es ein wichtiger Ter-
min war, ließ sich dieser nicht 
abwimmeln, wie es vielleicht 
bei einem reinen Freund-
schaftsbesuch der Fall gewe-
sen wäre. Er klingelte Sturm, 
da er wusste, dass wir zu 
Hause sein mussten. Dieses 
sture Klingeln entmutigte auf 
einen Schlag dieses kriminelle 
Pack. Sie bekamen es schließ-
lich gehörig mit der Angst zu 
tun. Und dann flüchteten sie 
durch die Balkontür zum Gar-
ten hinaus. Ich bin überzeugt, 
dass sie mich umgebracht 
hätten, wenn sie nicht gestört 
worden wären. Das waren 
wirklich die furchtbarsten Mi-
nuten in meinem Leben.“
Mein dunkelhaariger Ge-
sprächspartner atmet tief 
durch und nimmt genussvoll 
einen Schluck von dem star-
ken, dunklen und dickflüssi-
gen Kaffee. Dennoch sehe ich, 
wie sehr in diese Geschichte 
immer noch mitnimmt. Was ja 
nur allzu verständlich ist. Sol-
che Erlebnisse können böse 

traumatische Belastungen 
hervorrufen. 
Doch mein Gesprächspartner 
lässt sich auch durch dieses 
Ereignis nicht hinsichtlich 
seines Traumberufs verunsi-
chern, denn er ist ein aus dem 

Orient stammender Migrant 
der zweiten Generation in den 
Niederlanden und meint, dass 
seine sonstigen Aufstiegs-
chancen nicht allzu gut seien. 
Im Gegensatz zu Deutschland 
sei es in den Niederlanden 
für Migrant*innen-Kinder der 
zweiten Generation schwieri-
ger, den sozialen Aufstieg zu 
schaffen. Natürlich kommen 
auch noch ein wenig persön-
liche Neigung und andere 
Prädispositionen hinzu. Denn 
er gibt zu, eigentlich das 
schwarze Schaf seiner Familie 
gewesen zu – so schlimm so-
gar, dass niemand aus seiner 
Familie wollte, dass er später 
einmal den familieneigenen 
Coffeeshop übernimmt. Doch 
dann kam auch bei ihm – wie 
bei vielen anderen auch – 
die Wende, da er sich in der 
Schule stark verbesserte und 
seine Persönlichkeit sich im-
mens stabilisierte. Dem folgte 
ein Studium der Wirtschafts-

wissenschaften. Nach dessen 
erfolgreicher Absolvierung 
hatte niemand in der Familie 
mehr etwas dagegen, dass er 
das Familienunternehmen 
übernahm. Hätte er aller-
dings gewusst, wie viel Ar-

beit auf ihn wartete und dass 
ihn eines Tages waschechte 
Gangster überfallen und mit 
dem Tode bedrohen würden, 
hätte er vielleicht abgewun-
ken. Und dennoch brennt 
mir trotz aller Widrigkeiten 
und Kritik noch eine Frage 
unter den Nägeln: „Ist denn 
Coffeeshop-Besitzer nicht 
der beste Job auf der Welt? 
Warum oder warum nicht?“, 
möchte ich wissen. Er über-
legt und lässt sich ein wenig 
mit der Antwort Zeit. „Ja, es 
ist der beste Job auf der Welt, 
definitiv. Es ist einerseits eine 
sehr privilegierte Position 
einer von fünfhundert Cof-
feeshop-Besitzern in einem 
Land mit sechzehn Millionen 
Einwohnern zu sein. Das ist 
schon was Besonderes. Dann 
auf der anderen Seite ist es ein 
sehr intensiver Job. Und man 
ist alles andere als frei.“ Nach 
ein wenig Nachdenken und 
Abwägen schiebt er hinter-

her, dass man sich allerdings 
als Coffeeshop-Besitzer an 
vier „goldene Regeln“ halten 
sollte, die wie folgt lauten:
Nie Schulden haben!
Immer alles bis zum letzten 
Cent bezahlen!

Nie Rumdiskutieren! Wenn 
man über den Tisch gezogen 
wird, muss man den Verlust 
wie ein Mann tragen und ab-
schreiben.
Nicht allzu viele andere Prin-
zipien haben.
Die goldenen Regeln klingen 
vernünftig, weisen aber auch 
auf eine Menge Vorsicht und 
Disziplin hin. Zu guter Letzt 
pupfert mich noch die Frage 
nach dem eigenen kriminel-
len Tun, nachdem wir nun 
ausführlich besprochen hat-
ten, was andere ihm angetan 
hatten. Also Frage ich nach 
der bekannten 500-Gramm-
Grenze und wie er damit 
umgeht. Da möchte er ver-
ständlicherweise nicht allzu 
sehr ins Detail gehen, aber er 
gibt allgemeine Hinweise, die 
sich alle auf Logistikaspekte 
beziehen. In vielen Fällen, so 
erzählt er mir, werden große 
Cannabis-Vorräte, die sich al-
lesamt im Kilogramm-Bereich 

bewegen, in Autos und/oder 
Garagen gemietet. Die Kunst 
ist dabei die Abwägung, dass 
die Autos und Garagen we-
der zu attraktiv zum Stehlen/
Einbrechen, aber auch nicht 
zu verratzt aussehen, sodass 
jemand auf falsche Gedanken 
käme. Schon hier die golde-
ne Mitte zu finden, ist keine 
leichte Aufgabe. Die Lage-
rung in einem Auto birgt den 
Vorteil, dass der Stash jeder-
zeit bei Gefahr im Verzug 
weggefahren werden kann, 
ohne dass man erst groß ein 
Versteck ausräumen und um-
lagern muss. Das leuchtet ein. 
Schließlich weist er mich noch 
auf eine Art „Super-Trick“ 
hin, die er als eine Art Ter-
minwarengeschäft deklariert: 
„Ich kaufe eine Ernte bezie-
hungsweise Lieferung, aber 
sie bleibt in den Händen der 
Zulieferer, bis ich sie dann 
punktgenau benötige. Damit 
bleibe ich legal und auf der 
sicheren Seite. Das ist etwas 
teurer, da es eine Art Zu-
schlag kostet und erfordert 
auf jeden Fall ein gutes gegen-
seitiges Vertrauen.“ Das kann 
ich mir vorstellen, zumal ja es 
sich ja bei den angesproche-
nen Größenordnungen und 
Geldsummen um keine Kin-
kerlitzchen handelt. Deshalb 
gilt im Coffeeshop-Business 
das folgende 1 X 1: Vertrauen, 
Respekt und keine Gier. 
Obwohl er diese goldenen Re-
geln selbst beachtet hat, hat es 

ihn nicht vor einem brutalen 
Raubüberfall bewahrt, der 
ihn beinahe sein Leben gekos-
tet hätte und bei dem beinahe 
seine Freundin zum Opfer ei-
ner Gruppenvergewaltigung 
geworden wäre. Auch der 
dritte und letzte Teil dieser Se-
rie hat aufzuzeigen versucht, 
dass das klischeebeladene 
„gute“ Leben des tollen Jobs 
Coffeeshop-Besitzers nicht 
uneingeschränkt stimmt. Cof-
feeshop-Besitzer haben an 
vielen Fronten zu kämpfen: 
gegen die Behörden, gegen 
Willkür von oben, gegen Kon-
kurrenz und gegen veritable 
Gangster, wie in diesem Fall. 
Ich bin trotz der Artikelserie 
davon überzeugt, dass die 
Vorstellung vom Traumberuf 
Coffeeshop-Besitzer bei vie-
len unserer Leser*innen den-
noch erhalten bleiben wird. 
Aber vermutlich nur solange, 
bis die deutsche Politik end-
lich bereit ist, neue Wege in 
Sachen Entkriminalisierung, 
Regulierung und Legalisie-
rung in Sachen Cannabis ein-
zuschlagen.

Beitrag von
Christian Rausch

Teil 3: Von Gangstern und 
Deals unter Kneipentheke
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LUXEMBOURG
Placebo Headshop	
41 Avenue de la Gare 
01611 - Luxemburg 

ÖSTERREICH
 

 H & H Hanf und Hanf 
Lassallestr. 13
1020 - Wien

Was denn?
Landstr. Hauptstr. 50/G1
1030 - Wien
Bushplanet Headshop
Esterhazygasse 34
1060 Wien
bushplanet.com
Bushplanet City Grow
Mariahilfer Strasse 115 / im Hof
1060 Wien 
citygrow.at
FloweryField - Schottenfeldgasse
Schottenfeldg. 28/2
1070 - Wien +43/699/100 40 727
www.floweryfield.com

Blumen per Lumen
Neustift Ecke Ziglergasse 88-90
1070 - Wien

FloweryField - Favoritenstraße
Favoritenstraße 149
1100 - Wien +43/1/603 31 80
www.floweryfield.com

Growroom21
Jedleseer Str. 67
1210 - Wien
www.growroom21.at

FloweryField - Brunn a. Gebirge
Johann-Steinböck-Straße 10
2345 - Brunn a. G. +43/676/64 58 870
www.floweryfield.com
Bushplanet Grow City
Industriestrasse D / Nr. 5
2345 Brunn
growcity.com

HUG´s - www.hugs.cc
Wienerstrasse 115
2700 - Wiener Neustadt

 Viva Sativa 
HempFashionHeadshop
Goethestr. 6a
4020 - Linz

Schall&Rauch im Hafen
Industriezeile 47, 2.OG, 4020 Linz
Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0732 908086

Schall&Rauch im Zentrum
Bethlehemstr 9, 4020 Linz
Mo-Fr 10-18.30 / Sa 10-17 Tel: 0732 922770

Rootsman.at
Bahnhofstr.6
4600 Wels

 PuffandStuff.at
Müllner Hauptstraße 12
5020 - Salzburg

 Cosmic5.at
Schallmooser Hauptstr. 29
5020 Salzburg

Hanfin.com
St. Augustenstr. 8
5020 - Salzburg

Schall & Rauch Salzburg
Plainbachstraße 8
5101 Bergheim
Österreich

Tiroler Hanfhaus
Wilhelm-Greil-Strasse 1
6020 - Innsbruck

Sonnenallee
Josef-Wilbergerstrasse 15, 6020 Innsbruck
Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0512 206565

 Miraculix Headshop
Bregenzerstr 49
6911 - Lochau
www.miraculix.co.at

 Miraculix Growshop
Friedhofstr. 7
6845 - Hohenems
www.miraculix.co.at

Cannapot Webshop
www.cannapot.com
8591 Maria Lankowitz

SCHWEIZ
Fourtwenty Trendshop
Kramgasse 3 
3011 - Bern - www.fourtwenty.ch
Tel&Fax: +41313114018

Fourtwenty Growcenter
Worblentalstrasse 30
3063 Ittigen - www.fourtwenty.ch
Tel&Fax: +41313710307

Rootsman
Bahnhofstr.6
4600  - Wels

Grünhaus AG
Herostrasse 7
8048 - Zürich

Breakshop Headshop
Linsebühlstrasse 9
9000 St.Gallen

Breakshop Growshop
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

Vaporizer.ch
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

 THC Headshop
Alaunstr. 43
01099 - Dresden

Legal Headshop Leipzig
0341 30397744
Karl-Liebknecht-Strasse 93
04275 - Leipzig

 Headshop Metropol
Spitalstr. 32a
04860 - Torgau
Legal Headshop
0365 2147461
Heinrichtstrasse 52 
07545 - Gera
Werner's Headshop Jena
Jenergasse 1a
07743 - Jena

 Kayagrow.de
Schliemannstr. 26
10437 - Berlin

GreenlandGrow
Großbeeren Str.13 
10963 - Berlin

 Gras Grün
Ritterstr. 43 - 10969 - Berlin 
www.grasgruen.de

 Greenlight-Shop
Ullsteinstr. 73
12109 Berlin
www.greenlight-shop.de
Tel: 030/700 77 620
 Albrechtstr. 125
12165 - Berlin

 Verdampftnochmal
Karl-Kunger-Str. 28, 12435 Berlin
030 54733733 | Mo-Fr 10-18 Uhr
www.verdampftnochmal.de

 Grow In
Wallenroder Str. 7-9,
13435 - Berlin

 Sun Seed Bank
Amsterdamerstraße 23
13347 - Berlin
Pegasus Head- & Growshop
Barnsdorfer Weg 23
18057 Rostock

 Udopea Hamburg
Schanzenstr.95
20357 - Hamburg

 Smoke Temple
Salzstrasse 7
21335 - Lüneburg

Fantasia Oldenburg
Staulinie17, 26122 Oldenburg
www.fantasia-ol.de

 GROWFIX.DE
Fachmarktzentrum 
Growshop|Homegrow
Eislebener Strasse 76
28329 - Bremen

 CHALICE Grow 
& Headshop
Steinstr. 22, 32052 - Herford
Tel.: 05221 - 76 13 578 
www.chalice-grow.de

 ProGrow
Herner Straße 357
44807 - Bochum

 Ohrwurm Head 
& Recordstore
Bahnhofstr. 32
48431 - Rheine

 UnserLagerLaden.de
Gustavstr. 6-8
50937 - Köln

 Echt Grandios
Kaiserstr 34
51545 - Waldbröl

Imagro - www.imagro.de
Swolinskystr. 3
58135 Hagen

 Black Leaf Headshop
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
www.blackleaf.de

 Near Dark GmbH
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
For smoking Paraphernalia 
www.neardark.de

www.BONG-headshop.de
Elisabethenstr.21
60594 - Frankfurt 

Hanf Galerie
Großherzog-Friedrichstr. 6
66115 - Saarbrücken

GANJA Grow & Headshop
Hauptstrasse 221
67067 - Ludwigshafen

Smoky Heaven	
Keplerstr. 33	
68165 Mannheim		

 New Asia Shop Mannheim
F1, 10
68159 - Mannheim

Glashaus Heidelberg
Bergheimer Straße 134a 
69115 - Heidelberg

 Kalidad
Am Bahnhof 6
69254 - Malsch

Rauchbombe
Tübinger Straße 85
70178 - Stuttgart

  IVORY Stuttgart
Marienstr. 32
70178 - Stuttgart

Glasshouse
Jahnstr.86
73037 - Göppingen
www.ghouse.de

 s´Gwächshaus 
Botanikbedarf
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 Highlight - Offenburg
Franz-Volk-Str. 12
77652 - Offenburg
www.highlight-offenburg.de

Kulturkiosk Fumamour
Kapellenstraße 4
77855 - Achern

Inziders Metalhead Greenpoint
Vordere Sterngasse 15
90402 - Nürnberg

Urban Garden Center
Austraße 71      
90429 Nürnberg

Werner's Head Shop Erfurt
Marktstrasse 15
99084 - Erfurt

DEIN LADEN IM 
BRANCHENREGISTER

Schreib eine mail an vertrieb@
hanfjournal.de oder ruf uns unter 
+49 030 44793284 an. Dein 
Shop wird für ein Jahr online auf 
hanfjournal.de und hier im Hanf 
Journal zu finden sein. Zusätzlich 
bekommst du eine Kiste Hanf 
Journal jeden Monat frei Haus 
zugesandt. So bleiben deine 
Kunden - ob im Laden oder mit 
dem Hanf Journal als Beilage zum 
Versand - jeden Monat auf dem 
neuesten Stand. 

www.hanfjournal.de

	 MITGLIED BEIM DHV
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Hanf Journal: Wann hast 
du zum ersten Mal Kon-
takt mit Cannabis ge-

habt?

Leon Soede: Zum ersten Mal 
im Alter von 14 Jahren, wie 
meine Großmutter an Brust-
krebs erkrankt war. Damals 
hat ihr ein Verwandter aus 
Holland ein Paket mit Canna-
bisblüten geschickt, und sie 
hat sich damit einen sehr sehr 
starken Tee gekocht, von dem 
sie drei Tage nicht aus dem 
Bett gekommen ist. Zusätz-
lich verzichtete sie komplett 
auf Eiweiß und machte eine 
Fastenkur. So heilte der Krebs 
vollständig. Zur selben Zeit 
entdeckte ich die Hanf-Bibel, 
als ich im Warteraum einer 
Massagepraxis auf meinen 
Termin warten musste. Diese 
zwei Erlebnisse öffneten mir 
die Augen, dass Cannabis 
doch keine gefährliche Pflan-
ze sein kann. Bis zum ersten 
persönlichen Kontakt mit der 
Pflanze dauerte es nicht mehr 
lange. Doch erst zehn Jahre 
später wurde mir bewusst, 
was für ein industrielles und 
ökologisches Potenzial diese 
Pflanze in sich trägt.

Hanf Journal: Also hattest 
du nicht sofort ein Schlüssel-
erlebnis?

Leon Soede: Nein, ich saß 
viele Jahre quasi auf einem 
Goldschatz und Allheilmittel, 
rauchte es und wusste nicht, 
was damit alles möglich ist. 
Das entscheidende Schlüs-
selerlebnis hatte ich kurz vor 
der Geburt meiner Tochter, 
als ich dringend nach einer 
Lösung für all die Probleme 
dieser Welt gesucht habe. Ich 
wollte, wie alle Eltern, meiner 
Tochter eine lebenswürdige 
Zukunft bieten und sie in eine 
gesunde Welt hinein beglei-
ten. Auf dieser Suche bin ich 
ein zweites Mal auf die Wun-
derpflanze Hanf gestoßen. 
Mit ihr können wir beispiels-
weise die Böden reinigen, 
biologisch abbaubares Plastik 
herstellen, Lebensmittel und 
Textilprodukte produzieren 
sowie Häuser bauen und Me-
dizin erzeugen. Es dauerte 
Jahre, alle Stigmata der Prohi-
bition, die Dogmen und Glau-
benssätze über Cannabis in 
meinem Kopf loszuwerden.

Hanf Journal: Wann warst Du 
das erste Mal in Asien auf den 
Spuren der Hanfpflanzen?

Leon Soede: Schon vor sechs 
Jahren war ich in Asien, um 
die hinduistische Cannabis-
Kultur kennenzulernen, die 
dort in den Wurzeln aller 

Stämme zu finden ist. Vor 
einem Jahr habe ich mich ak-
tiv auf die Suche nach Her-
stellern von Hanfprodukten, 
Hanf-Kochrezepten und Saat-
gut in Asien gemacht. Mit 
dem Ziel, das traditionelle 
Wissen und die ursprüng-
lichen Samen wieder zurück 

nach Europa und in unsere 
Welt zu bringen.

Hanf Journal: Als Ur-Sorten 
oder legendär bezeichnen die 
Grower Sorten, die seit den 
70ern, 80ern oder 90ern auf 
dem Markt sind, Du gehst bei 
der Suche nach alten Sorten 
weiter in die Vergangenheit. 
Warum?

Leon Soede: Ja genau, damals 
in den Siebzigerjahren wur-
den die ersten Landrassen-
Samen aus dem Himalaya 
nach Amerika und Europa 
gebracht, um daraus potente, 
THC-lastige Sorten zu züch-
ten. Bei diesen Züchtungen 
sind wichtige Cannabinoide 
und Terpen-Profile verloren 
gegangen. Dabei haben die 
UR-Sorten eine ausgeprägt 
harmonische Wirkung auf 
den menschlichen Körper 
und Geist. Das liegt an dem 
natürlichen Gleichgewicht 
von CBD und THC. Unsere 
Gruppe in Spanien arbeitet 
daran, mit Hilfe von Tech-
nologie den Urzeitcode der 
Hanfpflanzen zu aktivieren 
und somit Sorten rückentwi-
ckeln, die vermutlich schon 
vor der letzten Kaltzeit exis-
tiert haben.

Hanf Journal: Was hast du in 
Nepal entdeckt?

Leon Soede: Als wir im Sep-
tember nach stundenlangem 
Wandern über Stock und Stein 
diese Pflanze in einem abgele-
genen Gebiet fanden, stockte 
mir der Atem. Sofort lief ich 
total fasziniert auf sie zu. Sie 
stand einzeln und wuchs in 
einer Mauer, wahrscheinlich 
konnte sie deshalb so stark 
und kräftig und etwa acht 
Meter hoch werden. Ganz aus 
dem Häuschen untersuchte 
ich ihren Stamm und sammel-
te Samen.
Auf meinem Weg durch das 
Gebirge erblickte ich viele 
weitere große Pflanzen, die 
jedoch gemeinsam mit an-
deren Pflanzen wuchsen. So 
konnten sie sich nicht so aus-
breiten wie dieser Solitärhanf. 
Ein halbes Jahr lebte ich im 
Himalaya und wartete auf die 
Erntezeit. Geduldig sah ich 
den Pflanzen beim Wachsen 
zu. Doch diesen Mammut-
Hanf zu finden, war ein purer 
Glücksfall.

Hanf Journal: Erzähl bitte ein 
wenig über die Hanfnutzung 
in Nepal.

Die Einheimischen pflegen 
seit Jahrhunderten eine Can-

nabis-Kultur. Fast in der Hälf-
te aller Dörfer wächst wildes 
Cannabis. Sie verarbeiten es 
zu Kleidung, Lebensmitteln, 
Medizin oder Haschisch wei-
ter. 
Dort gibt es z.B. die köstli-
che Sauce, Bhang Chutney, 
mit Hanfsamen. In fast jedem 
Supermarkt gibt es Speise-
Hanfsamen zu kaufen und 
die Nutzung der Hanffasern 
ist mindestens genauso alt 
wie die Zivilisation selbst. 
Die wunderschönen hand-
gewebten Stoffe nehmen im-
mer mehr an Beliebtheit zu. 
Deshalb habe ich mich ent-
schieden, gemeinsam mit Ne-
palesen eine Hanf-Modekol-
lektion zu entwickeln.
In Nepal, so wie in der hindu-
istischen Kultur überhaupt, 
ist Haschisch ein Bestandteil 
von religiösen Ritualen und 
wird einmal im Jahr kollektiv, 
in Form von einer Cannabis-
Milch namens „Bhang Lassi“ 
konsumiert, in der Nacht des 
Shiva, der wichtigsten hindu-
istischen Gottheit.

Hanf Journal: Wie kannst Du 
Dir sicher sein, dass es wirk-
lich ein Ur-Hanf ist und kein 
Tourist eine Handvoll Samen 
irgendwo hingestreut hat?

Leon Soede: Die Region in 
Nepal, in der ich den acht 
Meter hohen Ganjabaum ge-
funden habe, ist extrem unzu-
gänglich, versteckt im Gebir-
ge. Fast unerreichbar. Da gibt 
es keinen Tourismus. Wir ver-
muten, dass es eine vielleicht 
schon über 10.000 Jahre alte 
Sorte ist, die wir Mammut-
Hanf getauft haben. Ich ver-
rate nicht wo, damit niemand 
damit Schindluder treiben 
kann. Diese und andere na-
turbelassene Regionen müs-
sen geschützt werden, damit 
uns die Genetik nicht nur der 
Hanfpflanzen, sondern vieler 
weiterer Gewächse und Tiere 
erhalten bleibt. Im Vergleich 
zu anderen Ländern ist Ne-
pal ein biologisches Paradies. 
Dort wachsen über 65.000 
Pflanzenarten, 800 Vogel- und 
fast 600 Schmetterlingsarten 
leben in dem Land. Es steht an 
erster Stelle des Tigerschutzes 
und das sehr seltene Panzer-
nashorn ist dort zuhause.
Momentan befinden sich die 
Samen, die wir gefunden ha-
ben, im Labor, um sie genau 
zu untersuchen. 

Hanf Journal: Kannst Du bit-
te für alle Nicht-Grower er-
klären, warum Du es wichtig 
findest, die alten naturbelas-
senen Sorten nach Europa zu 
holen?

Leon Soede: Als Erstes fri-
schen wir den Genpool auf 
und zweitens bringen wir 
schwache und natürliche Sor-

Das Hanf Journal im Gespräch mit Leon Soede, 
digitaler Nomade, CEO von Canaveda 
und Produktdesigner, z.B. der Hanf 
Modemarke SEED FASHION, Weltreisender 
Österreicher, Nutzhanf-Influencer.

Auf den Spuren der 
alten Hanfrassen – 

weiter auf der nächsten Seite
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ten in Umlauf, die alltags-
tauglich sind. 

Durch die vielen Über-
züchtungen, Kreuzungen, 
die Feminisierung von Samen 
und das Klonen sind geneti-
sche Schäden entstanden. Es 
müssen übermäßig viel Pes-
tizide und Düngemittel in der 
Großproduktion für die Her-
stellung von Cannabis-Blü-
ten verwendet werden. Dem 
genetischen Pool des verfüg-
baren Saatguts starke und 
kräftige Landrassen einzu-
speisen, kann uns nur guttun: 
Wer eine kranke Pflanze kon-
sumiert, kann nie vollständig 
gesund werden.

Hanf Journal: Wie unterschei-
den sie sich von denen, die 
hier im Handel sind?

Leon Soede: Der Unterschied 
zu den im Handel erhältli-
chen Samen ist, dass Landras-
sen-Samen extrem ursprüng-
lich und wild sind, also noch 
Zwitter vorkommen und 
nicht die natürlichen Eigen-
schaften heraus gezüchtet 
wurden. Jeder Same, den 
man von der Pflanze gewinnt, 
weist unterschiedliche Phäno-
typen auf. Somit bieten wilde 
Landrassen Möglichkeiten 
für neue Züchtungen oder 
Kreuzungen. Landrassen-Sa-
men sind optimal, um einen 

F1-Hybriden – d.h. eine sta-
bilisierte Landrasse - zu züch-
ten. Dafür muss man bis zu 
mehrere Jahre selektieren, um 
eine stabile Genetik zu erhal-
ten. Ein weiterer gravierender 
Unterschied ist natürlich der 
Preis. Ur-Hanf-Samen kosten 
nur ein Zehntel bis ein Hun-
dertstel von selektierten, sta-
bilisierten oder feminisierten 
Samen, die im Handel erhält-
lich sind.

Hanf Journal: Was ist deine 
Mission, die dich antreibt?

Leon Soede: Die Mission, die 
mich antreibt, ist es, Hanf 
vollkommen salonfähig zu 
machen und Erdölprodukte 
so wie andere umweltschäd-
liche Erzeugnisse komplett 
mit Hanf zu ersetzen. Ich sehe 
in Hanf die Lösung für viele 
Probleme der modernen Welt!

Genauso ist es mir wichtig, 
Hanfsorten auf den Markt 
zu bringen, die dem Klischee 
einer starken Droge auf kei-
nen Fall entsprechen, quasi 
„Cannabis light“ für Mana-
ger, Berufstätige und Patien-
ten zu entwickeln, die sogar 
Jugendlichen ab 18 zur Verfü-
gung gestellt werden können, 
also alltagstaugliche Produk-

te auf den Markt zu bringen 
und einen neuen Standard 
zu setzen. Wir fordern eine 
stufenweise und geregelte 
Cannabis-Legalisierung und 
bieten dafür ein durchdachtes 
Programm, das den nötigen 
Saatgut-Katalog mit milden 
und medizinischen Sorten be-
inhaltet. 

Hanf Journal: Was sind die 
nächsten Schritte und welches 
Ziel verfolgst du?

Leon Soede: Momentan bau-
en wir eine Samenbank in 
Spanien auf, um diese Ur-
Hanfsamen und andere Land-
rassen oder CBD-Nutzhanfsa-
men miteinander zu kreuzen 
und spezielle Sorten zu ent-
wickeln.
Wir arbeiten an einem Hanf-
haus Hotelprojekt auf den Ka-
narischen Inseln, wo wir aus 
Nutzhanf ein ökologisches 
und nachhaltiges Hotel bauen 
wollen. Über unsere Hanf-
Modemarke SEED FASHION 
wollen wir ab dem Jahr 2020 
die wilden Landrasse-Samen 
in der ganzen Welt verbrei-
ten, denn für jede Tasche gibt 
es eine Packung Samen ge-
schenkt dazu! Unser globales 
Ziel ist eine Gesellschaft, die 
auf der Nutzpflanze Hanf 
aufgebaut ist – gleichsam ein 
weltweites Hanf-Öko-Dorf 
und Hanf zum Rohstoff Nr. 1 
zu machen!

Beitrag von
Amandara M. Schulzke

Mammuthanf 
in Nepal 
entdeckt
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Jörg Fausers Gedichte sind 
nun im Diogenes Verlag in 
einer schönen Neuauflage 

mit dem Titel „Ich habe große 
Städte gesehen“ erschienen. 
Dass Fauser ein Mensch der 
Großstadt war und dass die 
Natur in seiner Lyrik keine 
Rolle spielt, dürfte inzwischen 
bekannt sein. Insofern sind die 
folgenden Verse paradigma-
tisch für sein gesamtes lyri-
sches Arbeiten zu sehen.

Natürlich spielen auch Drogen 
wieder eine wichtige Rolle, 
wie in dem Gedicht „Ein kran-
ker Mann stirbt“:
„Jetzt weißt du, es ist nicht der 
Schlaf, wenn der Atem dir stockt 
und dein dünnes Fleisch
die Nadel nicht mehr spürt.“
Wie in der Prosa auch, so be-
sitzen auch die „harten Dro-
gen“ wie Heroin, Opium usw. 
in Fausers Lyrik eine über-
ragende Rolle. Die drei oben 
stehenden Verse beziehen sich 
auf eine Heroin/Opium-In-
jektion und das dünne Fleisch 
steht stellvertretend für den 
ausgemergelten Körper eines 
Junkies. Auch der stockende 
Atem ist eine Metapher für die 
mit Heroin/Opiumkonsum 
einhergehende Atemdepres-
sion. Und der Schlaf besitzt 
eine doppelte Bedeutung, da 
er sowohl den traumartigen 
Zustand des Rauschs als auch 
des wartenden ewigen Schlafs, 
also den Tod, meint.
An anderer Stelle heißt es:
„Aus dem dunkel geschweißten 
Plüsch
Senkt sich die Nadel, 
und Gottes Medizin

strömt durch die Kanüle 
in das durstige Blut.“
Hier dürfte bereits ersichtlich 
sein, dass Fausers Lyrik sich 
nicht reimt, sondern im Kon-
text der modernen Lyrik der 
Beat-Generation und der Cut-
Up-Technik steht. Vorbei die 
Zeit der lustigen, traurigen, 
passenden und unpassenden 
Reime, denn Fausers moder-

ne Welt ist selbst in der Lyrik 
grau und grausam geworden, 
sodass Reime hier nichts mehr 
verloren haben.
Fauser rekurriert in seinen 
frühen Gedichten vor 1970 
auch häufig auf die Flower-
Power-Bewegung, ohne sich 
von dieser vereinnahmen zu 
lassen oder diese zu glorifi-
zieren. So erwähnt er in sei-
nen Gedichten das berühmte 

Lied von Janis Joplin „Me and 
BobbyMcGee“ ebenso wie 
den einzigartigen Dichter der 
Beat-Generation, Jack Kerou-
ac. Diesen, behauptet das lyri-
sche Ich in „Manchmal mit Lili 
Marleen“, habe schon längst 
der Tod ereilt, wie die Mutter 
behauptet. Und dann folgt der 
Schwenk von Kerouac zu den 
anderen:

„Und die anderen
Die sich in Cold-Turkey-Gefäng-
nissen aufhängten
In Badezimmern absackten oder 
einfach irgendwo im Park
Die gleichen Gesichter die gleiche 
Sinnlosigkeit. Das kalte ausge-
hungerte Fleisch. Nachts träume 
ich manchmal von der Spritze
Ich hab gesehn wie sie sich in Pe-
nis. Und Halsschlagader fixten
Meine Freunde in der Morphi-
umbaracke“
Deutlicher und sezierender 
kann man die Sucht nach 
den Opiaten und das damit 
verbundene Elend kaum be-
schreiben.
Auch die Metropole Berlin fin-
det in Fausers Lyrik einen an-
gemessenen Platz. Auch hier 
geht es um die üblichen The-
men, um Drogenbeschaffung, 
Drogenkonsum und die Fol-
gen des Drogenkonsums:
„kaltes Flackern im Raum, unten
Hole ich aus der griesgrämigen 
Apothekerin. Polamidon raus, 
du oben mit meiner letzten Vene, 
niemand hört zu, allein, U-Bahn-

Apotheose am Nollendorfplatz,fi-
xiert auf dich, die Vene am klei-
nen Zeh,Regen in Berlin-West, 
Regen. Auf dem Kontinent des 
letzten Scripts,
später total aufgeschmissen 
in der dadaistischen Phase des 
Entzugs, verwanzte Spritzen, ki-
chernde Ku’damm-Ratten, völlig 
kaputt“

Cannabis spielt in Fausers 
Lyrik zwar nicht dieselbe pro-
minente Rolle wie Morphium 
und Heroin, aber es wird auch 
entsprechend gewürdigt. So 
heißt es in dem Gedicht „Alter 
Mann mit Sandwich“:
„ich kam natürlich wieder zu 
spät. Sah schon von weitem im 
Halbdunkel diese  Schlange von 
Typen in irgendeinem Vorhof. 
Der Hölle und dachte warum 
spiel ich
Jetzt nicht Flipper oder lieg bei 
Stella. m Bett und frühstücke 
Bouillon.
Was soll ich hier Mann
Oder in Frankfurt noch ‚ne Müt-
ze Schlaf . Und dann ins Café 
Weiß und ein cooler Joint
In der Anlage am Stadtbad“
Im Gegensatz zum transzen-
dierenden, dem Tode nahe-
bringenden Opium und He-
roin ist Cannabis also cool und 
besitzt für das lyrische Ich in 
Fausers Gedichten nicht die 
existenzielle Bedeutung der 
harten Drogen. Dieser Befund 
traf ja bereits für die in den 

vorigen Ausgaben des Hanf 
Journals getroffenen Aussagen 
bezüglich Fausers Prosa zu. 
Opium, Heroin und Morphi-
um spielen die zentrale Rolle, 
da Fauser viele Jahre seines Le-
bens abhängig und hochgra-
dig süchtig war. Fauser selbst 
analysierte später diese Sucht 
als eine Erkrankung. Diese 
Erkrankung betrifft für ihn 
im Wesentlichen den mensch-
lichen Stoffwechsel. Dass ihm 
der Entzug gelang, wobei er 
immer wieder rückfällig wur-
de, hat er als einen großen per-
sönlichen Erfolg gesehen und 
dennoch blieb er ein Leben 
lang in stofflichen Abhängig-
keiten verhaftet. Nachdem er 
sich nämlich von den harten 
Drogen entwöhnt hatte, fing 
er an, unmäßig zu trinken. 
Und damit ist nicht gemeint, 
dass er zwei oder drei Biere 
am Tag trank. Vielmehr soff er 
regelrecht, um damit vielleicht 
den Rausch kompensieren zu 
können, der ihm durch die 
entgangenen Opium- und He-
roinstoffe fehlte. 
Hierzu könnte man aus heuti-
ger Sicht vielleicht anmerken, 
dass es für Fausers Gesund-
heit besser gewesen wäre, 
wenn er sich stärker Canna-
bis zugewendet hätte. Denn 
Fauser kiffte auch in seinen 
späten Jahren hin und wieder 
gerne. So berichtet ein Mana-
ger aus dem Verlagswesen, 
der des Öfteren mit Fauser 
auf Sauftour ging, dass dieser 
nach einer Unmenge an kon-
sumierten Bier und Schnaps 
immer noch gerne einen Joint 
durchzog. Fauser war also 

nicht gegen Cannabis einge-
stellt, er schätzte es sogar. Und 
diese Sympathie blitzt in man-
chen Gedichten des Gedicht-
bands „Ich habe große Städte 
gesehen“ durch. Vielleicht 
ist es in diesem Sinne scha-
de, dass er das grüne Kraut 
nicht mehr schätzte, denn wer 
weiß, vielleicht hätte er damit 
länger und besser leben kön-
nen. Denn eines kommt auch 
in Fausers Lyrik glasklar ans 
Tageslicht: Harte Drogen wie 
Opium und Heroin zerstören 
das menschliche Leben bis 
ins Mark ebenso wie krasser 
Alkoholismus. Solche tödli-
chen Nebenwirkungen sind 
bis heute von Cannabis nicht 
bekannt. 
Insgesamt kann ich nur eine 
deutliche Leseempfehlung 
für Fausers Gedichte ausspre-
chen. Für mich gehören sie 
zum Besten, was die moderne 
deutsche Lyrik zu bieten hat. 
In diesem Sinne sei auch versi-
chert, dass es bestimmt Freude 
macht, Fausers Gedichte nach 
dem Genuss von etwas Can-
nabis – natürlich nur, wenn 
der Arzt es auch verordnet 
hat – zu lesen. Denn dann be-
steht die Möglichkeit, sich von 
seinem Sprachzauber völlig 
in seine Welten versetzen zu 
lassen und den ernüchternden 
und schockierenden Blick auf 
Tod, harte Drogen und gro-
ße Städte besser zu verstehen 
und zu akzeptieren.

ISBN: 978-3-7472-0048-3

Beiträge von
Christian Rausch

Im Hoffmann & Campe Ver-
lag ist jetzt ein beachtliches 
Buch von Walburga Hülk 

mit dem programmatischen 
Titel „Der Rausch der Jahre“ 
erschienen. Das Werk ist nicht 
nur für kulturwissenschaft-
lich-historisch Interessierte 
von hohem Interessen, son-
dern auch für diejenigen, die 
sich dafür interessieren, wie 
der Drogenkonsum zu ande-
ren Zeiten an anderen Orten 
stattfand. Und damit sind wir 
media in res schon beim The-
ma. Doch bevor wir dieses 
vertiefen noch kurz zum „offi-
ziellen“ Inhalt des Buchs.
Zum Inhalt: Paris, am 2. De-
zember 1851: Louis Napoleon, 
der Neffe des großen fran-
zösischen Kaisers Napoleon 
Bonaparte, putscht sich hand-
streichartig an die Macht. Mit 
diesem Geschehen und seiner 
Figur wird Frankreich sozusa-
gen zum Zentrum der Macht 
und stellt den Nabel der Welt 
dar. Es ist vor allem eine Zeit 
der krassen Gegensätze, denn 
es gibt Dekadenz und Reich-
tum auf der einen Seite, aber 
auch Unterdrückung und un-
menschliche Arbeitsverhält-
nisse auf der anderen Seite. 
Hülk verfährt anschaulich 
und exemplarisch, indem sie 
Beispiele selektiert, die am 
besten die damaligen sozio-
politischen und kulturellen 
Zustände repräsentieren. In-
mitten dieser turbulenten Zei-
ten kämpfen so zum Beispiel 
die Brüder Goncourt mit der 
Zensur, der weltberühmte Vic-
tor Hugo muss das Land ver-
lassen und ins Exil gehen, der 
große Literat Flaubert treibt 

sich quietschfidel in den Bor-
dellen der französischen Me-
tropole herum und der nicht 
weniger bekannte Baudelaire 
raucht Haschisch und zwar 
en masse. Die Schriftstellerin 
George Sand, die übrigens da-
mals die einzige Frau war, die 
vom Schreiben leben konn-
te, macht sich Sorgen um das 
Klima. Neben wegweisender 
Kunst und Literatur der Mo-
derne entstehen insofern im 
Zweiten Kaiserreich auch ein 
gigantisches Eisenbahnnetz, 
Frachthäfen, Fabriken und 
Bergwerke, Boulevardpres-
se und Spekulationsblasen. 
Die Zeichen der Moderne 
ziehen also unwiderruflich 
am Horizont auf, was einer-
seits Segen, andererseits aber 
auch bedrohlich ist. Der zum 
Star avancierende Architekt 
Haussmann walzt das ziem-
lich verwinkelte Paris sprich-
wörtlich und tatsächlich nie-
der und durchzieht die Stadt 
mit den großen Prachtboule-
vards, welche die Stadt auch 
noch heute kennzeichnen. Der 
Krimkrieg gegen Russland ist 
zudem der erste nach moder-
nen Maßstäben geführte Krieg 
und der Baus des Suezkanals 
verändert den Welthandel und 
die Handelsrouten nachhaltig. 
Kurzum, es ändert sich nahezu 
alles und zwar rasend schnell. 
Bis Napoleon III. sich 1870 von 
der »Emser Depesche« pro-
vozieren lässt und damit mit 
dem deutsch-französischen 
Krieg eine Entwicklung einlei-
tet, die den deutschen Natio-
nalstaat erst ermöglicht hat ...
Doch zurück zum Rausch. 
Hülk breitet das Thema zwar 

vielleicht nicht in der ihm ge-
bührenden Breite aus, aber 
immerhin hüllt sie auch nicht 
schamhaft den Mantel des 
Schweigens darüber. Einige 
Kostproben seien an dieser 

Stelle geboten. Unter der Ka-
pitelüberschrift „No-go-Areas 
und Grand Boulevards“ findet 
sich Folgendes: „Auch in der 
näheren Umgebung des Louv-
res gab es Viertel, die als No-
go-Areas verrufen waren. Zu 
ihnen zählte das Mühlenviertel 
… Lumpensammler navigier-
ten hier ihre Karren durch die 
Gassen, in den Ecken standen 
Prostituierte, auf dem Boden 
hatten Alte ihr Lager ausge-
breitet, Bettler durchkämmten 
den Abfall, in der Luft hing 
der Geruch von Haschisch 
und Absinth. In den Spelun-

ken saßen Gestalten, die der 
„Grünen Fee“ verfallen waren 
…“ Wie ersichtlich, wurde im 
Paris des Jahres 1850 in man-
chen Stadtvierteln bereits ge-
kifft was das Zeug hält und 
zwar Haschisch vom Feins-
ten. Der berühmte Schriftstel-
ler Baudelaire wurde wegen 
„sittenwidriger“ Schriften vor 
Gericht gezerrt, aber die Rich-
ter sahen dennoch in seinen 
Schriften fasziniert „Gestalten, 
die ihnen in den eigenen be-
aux quartiers noch nie begeg-
net waren: Trinker, Mörder, 
Huren, Suchtkranke, Lumpen-
sammler, Arme und Alte, die 
durch die Straßen der großen 
Stadt schleichen, wanken, tau-
meln, trotten und schlurfen.“ 
Der massive Drogenkonsum 
im Paris um die Mitte des 19. 

Jahrhunderts kam nicht von 
ungefähr, denn in Südostasien 
war „Frankreich längst ein 
Verbündeter des British Em-
pire, das über die Ostindien-
Kompanie den Drogenhandel 
von Indien bis in den Fernen 
Osten steuerte und die Einhei-
mischen mit Opium versorgte: 
eine tückische Waffe im Rin-
gen um das Monopol über 
die Luxusgüter Tee, Seide und 
Porzellan“. Aber natürlich 
ließ sich der Opiumkonsum 
nicht nur auf die Kolonien be-
schränken, sondern forderte 
auch zum Teil im heimischen 

Frankreich seine Opfer. Die 
Franzosen hatten insofern ei-
nen wesentlichen Anteil an der 
Zerschlagung des damaligen 
Chinas, denn: „1858 wurden 
zahlreiche Häfen für England, 
Frankreich, Russland und die 
USA geöffnet, die Freiheit der 
Religion und des Opiumhan-
dels, und das Missionsrecht 
erklärt.“ Insofern gingen die 
Verbreitung des christlichen 
Glaubens und der massen-
hafte Konsum von Opium in 
China Hand in Hand – eine 
imperialistisch-kapitalistische 
Strategie, die auch heute noch 
in etwas diversifizierter Form 
Anwendung findet. 
In Paris waren es die Ausgesto-
ßenen der Gesellschaft und die 
Künstler, die Trost im Opium 
suchten. So schrieb Flaubert 

an Baudelaire: „Ob er bei der 
Arbeit zu Dopingmitteln griff, 
bleibt im Dunkeln … Dass 
er jedoch immer und über-
all Lust auf Drogen und Ex-
zesse hatte und „ausgezeich-
netes Haschisch“ im Hause 
aufbewahrte, schrieb er an 
Baudelaire.“ Die Haschisch-
Komponente war durch die 
traditionelle enge Bindung 
Frankreichs an Nordafrika 
(die Deutschland bis dato fehl-
te, ergo war auch in Deutsch-
land der Haschischkonsum 
damals deutlich geringer) be-
dingt. Echte Bohémiens „wei-

ter Haschisch. Der exklusive 
Club des Hachichins, dem 
Hugo, Dumas, Balzac und 
Baudelaire … angehört hatten 
… Wenn jene alten Haschisch-
esser noch lebten und bei 
Verstand geblieben waren, er-
forschten sie die Wirkung der 
Drogen und verglichen sie mit 
dem Rausch der Poesie.“ Vor 
solch einer progressiv-libera-
len und künstlerischen Ein-
stellung zu Haschisch nimmt 
sich die heutige Drogenpolitik 
Deutschlands heute geradezu 
altertümlich wie aus dem fins-
tersten Mittelalter aus. Aber 
nicht nur Drogen evozierten 
Räusche, auch die Großstadt 
an sich: „Den Großstädter 
umgibt ein diffuses, ohren-
betäubendes Rauschen, er ist 
visuellen Erschütterungen, 
Schocks und einem „anamnes-
tischen Rausch“ ausgesetzt, 
Geschwindigkeit ist das Maß 
aller Dinge“. Und last but not 
least heißt es über den jungen 
Künstler Rimbaud: „Er war 
gerade 17 Jahre alt. Nun be-
gann ein wildes Leben zwi-
schen Paris, London und Brüs-
sel, mit sexuellen Beziehungen 
zu Männern, Drogenexzessen, 
Eifersuchtsszenen und Pisto-
lenschüssen.“
Insgesamt hat Hülk ein unter-
haltsames, gut zu lesendes 
Buch über den Pariser Rausch 
der Jahre 1850-1870 vorgelegt. 
Die Lektüre ist nicht nur für 
heutige Haschischesser von 
Interesse und sei an dieser 
Stelle empfohlen.

ISBN: 978-3-455-00637-7

Multipler 
Pariser 
Rausch

Die Epoche Mitte des 19. 
Jahrhunderts im Zentrum 
der westlichen Welt: Paris

Ich habe große 
Städte gesehen – 
Jörg Fausers Lyrik

Auch hier sind die Topoi dieselben 
wie in seiner Prosa: Rausch, Sex 
und die Einsamkeit des Dichters
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Diese Artikelfolge ist aus 
der Sicht eines Mannes 
geschrieben, aber die 

darin verwandten Bilder und 
Metaphern sind ohne weiteres 
auf weibliche Sicht zu über-
tragen. Nichts würde mich 
mehr freuen, als wenn eine 
Frau, die ebenfalls die revo-
lutionäre Dimension des Va-
porisierens erkannt und vor 
allem erlebt, also gespürt hat, 
ihre Sicht darstellen würde, 
um sie anderen Frauen nahe 
zu bringen, noch mehr: erst 
dann würde der allumfassen-
de, potenziell Menschheits-
emanzipatorische Charakter 
des Vaporisierens evident. 
In diesem dritten Teil geht es 
nämlich um das »wie« des 
Vaporisierens, sowie um die 
Funktion und Technik der Ge-
rätschaften, mit denen man es 
tun kann.
Und jetzt kommt endlich 
raus, was es mit dem ge-
heimnisvollen Locktitel auf 
sich hat: diese Methode des 
Konsumierens von Hanf ist 
weiblich. Joints reinziehen, 
Bongs knallen, Blow-Pipes 
reinpfeifen lassen: das alles 
ist hart, dröhnend, männlich 
– die sanften Wölkchen der 
Cannabis-Dampfmaschine 
sind weiblich. Vaporisieren 
ist weiblich, man tut dies mit 
der Vaporisatorin. Kurz: Frau 
Vapo. 
Und da sie wie eine Frau ist, 
hat man auch genauso mit ihr 
umzugehen wie mit jeder an-
deren Frau: respektvoll, un-
aufdringlich, behutsam. Wie 
beim Sex: je zurückhaltender 
der Beginn, desto heftiger der 
Orgasmus. Je zarter man die 
Frau zu Beginn angeht, desto 
stärker kommt sie am Ende. 
Je weniger Mann nimmt, des-
to mehr gibt Frau. Je weniger 
er erwartet, desto mehr über-
rascht sie ihn.
So geht es den Menschen mit 
der Vaporisiermethode. Je 
sanfter du ziehst, desto hefti-
ger bekommst du die Wucht 
der Heilkräuter zurück. Zu 
vaporisieren kann beglücken 
wie eine Frau beglücken 
kann. Es ist wie Streichelmas-
sage, die die Haut nur durch 
die Ausstrahlung der Finger-
kuppen erreicht. 
Analog kann der Unterschied 
verstanden werden zwischen 
einem so heftigen Zug am 
Bong, dass ein möglichst fetter 
Schwall Rauch rein gedrückt 
wird, der dann entsprechend 
knallt – und dem vorsichtigen 
Saugen am Mundstück des 
Verdampfers, das durchaus 
genauso eine schnelle Wir-
kung erzeugt, aber eine, die 
wächst, die sich entfaltet, die 
sich weich in einem aufbläht – 
nicht knallt. 
Man könnte auch sagen: es ist 
wie der Unterschied zwischen 
Säugen und Saugen, bewusst-
loser Gier und bewusst kalku-
lierter Zartheit. Wie ein Baby 
am Busen saugen und das als 
Erwachsener oder Erwachse-
ne durch Verzögerung opti-
mieren.
Was nicht heißt, dass die Wir-
kung umso besser ist, je näher 
die Saugleistung auf Zero zu-
geht – es muss schon ein we-
nig Drang zu merken sein; 
die Begierde muss am Saugen 
spürbar sein, aber eben gezü-
gelt. 
Lange Rede, kurzer Sinn:
Dieses Saugen am Verdamp-
fer will gelernt sein, muss ge-

lernt werden. Wer die süßen 
Früchte des Vaporisierens 
kosten will, muss lernen, sie 
zu ernten.
Eine Frau braucht dabei viel-
leicht nur an sich selbst den-
ken, an ihre Bedürfnisse und 
der Rest geht von allein. 
Wer das als Mann lernen will, 
dem hilft es enorm - an eine 
Frau zu denken, denn wie 
gesagt: Je weniger man ihr 
gibt, desto mehr will sie von 
einem. Je zarter man sie be-
rührt, desto heftigere Erschüt-
terungen gibt sie zurück. Je 

vorsichtiger man saugt, desto 
heftiger überwältigt einen die 
Wirkung.
Er muss die Maschine zum 
Vaporisieren, diese Metho-
de, um im weiblichen Bild 
zu bleiben, lieben und ach-
ten wie eine Frau – und sie 
schenkt ihm Glückseligkeit 
wie es sonst nur eine Frau 
vermag. Hier geht es nicht 
um abstrakte geschlechtliche 
political correctness oder ir-
gendwelche verlogene Femi-
nismus Anschleimereien, hier 
geht es um nackten Egoismus, 
nämlich möglichst effektive 
Wirkung:

Wird Cannabis geraucht, so 
beträgt der Anteil, bei dem 
es sich nicht um Cannabinoi-
de, sondern um andere Teil-
chen – Chlorophyll, Holz etc. 
– handelt, circa. 88 %, andere 
Quellen gehen von 80 % aus. 
Dies bedeutet also, dass nur 
ein Bruchteil der Cannabi-
noide durch das Rauchen von 
Marihuana aufgenommen 
werden kann, da der Groß-
teil durch den Verbrennungs-
vorgang zerstört wird und 
stattdessen jedoch Giftstoffe, 
dabei auch satt Krebs erzeu-
gende Stoffe entstehen. Auf 
der anderen Seite besteht aber 
der Dampf, der durch den 
Verdampfungsvorgang per 
Vaporisiermaschine entsteht, 
bis zu 90 % aus Cannabinoi-
den. Dies bedeutet also, dass 
man einen viel höheren Anteil 
an THC, CBD und weiteren 
Wirkstoffen von Marihuana 
durch das Verdampfen auf-

nehmen kann, als wenn man 
es rauchen würden.
Aber auch das funktioniert 
nur, wenn man nicht gierig 
zieht, sondern richtig saugt. 
An dieser Stelle sind ein paar 
Worte zur Technik der Ver-
dampferin gefragt. Eine Va-
porizerin besteht aus einer 
Heizeinheit und einer darauf 
aufsetzbaren Kühleinheit, 
durch die genau temperier-
te heiße Luft zieht, die dem 
Kraut die heilenden und oft 
auch berauschenden ätheri-
schen Öle entzieht und durch 

die Kühleinheit etwas abge-
kühlt in die Bronchen und 
Lungen befördert, von wo sie 
aus ihre wohltuende Wirkung 
verbreiten. Je nach Modell 
kann man das Kraut direkt 
in diese Kammer packen – 
was zu einer schnelleren Ver-
schmutzung führt – oder man 
kann kleine Behälterchen mit 
Siebdeckel in diese Kammern 
legen, was den Vorteil hat, 
dass man vor allem bei medi-
zinischer Indikation aufs Mil-
ligramm genaue Dosen vor-
bereiten kann. Mit Hilfe einer 
Goldschmiedewaage lässt 
sich ein Vorrat an Portionsein-
heiten zwischen 0,03 Gramm 
und maximal 0,15 Gramm 
anlegen; mehr sollte es nicht 
sein, denn wenn die Kammer 
zu dicht gefüllt ist, kann die 
heiße Luft sie nicht gleichmä-
ßig durchdringen und kommt 
nicht an die Kräuterpartikel 
ran, die sie freisetzen soll. Das 
Kraut sollte durchaus feiner 
gemahlen werden als man 
es für einen Joint oder Bong 
braucht, damit die heiße Luft 
in der Kürze der Zeit, die sie 
daran vorbeirauscht, auch al-
les rausholen kann, was drin 
ist. 
Und das ist auch der physi-
kalisch chemische Grund für 
das exakte Ziehen: man muss 
die genauso Glück spenden-
den Kräfte der Kräuter aus 
der Verdampfermaschine so 
behutsam herauslocken wie 
das Geheimste der Frau aus 
ihrem Versteck – und man 
wird entsprechend belohnt 
werden. 

Wer es geschafft hat, seine In-
halier-Maschine als Frau zu 
begreifen und so mit ihr um-
zugehen, wird süchtig nach 
ihr werden – im besten und 
nebenwirkungsfreiesten, also 
utopischen Sinn, den es gibt. 
Das ist nicht einfach, vor al-
lem, wenn man seit Jahrzehn-
ten volle Kanone gewöhnt 
ist. Die dadurch unbewusst 
antrainierte Gier und hat ihre 
Gründe auch – leider wieder 
einmal mehr – in der unter-
schiedlichen Wirkungsweise 
von Cannabis pur gegenüber 

Cannabis vermischt mit Ta-
bak:
Da Cannabis ja bekanntlich 
den bestehenden Zustand 
verstärkt, ist das so andere 
Feeling beim Kiffen mit Tabak 
im Vergleich zu pur rauchen, 
schlicht damit zu erklären, 
dass vor allem das, was man 
bei dem Flash spürt, verstärk-
te Nikotinwirkung ist und 
somit mit Cannabis nichts zu 
tun hat. 
Da kehrt sich alles um und 
wird komplett unsinnig: Man 
nimmt keinen Tabak, um 
die Cannabiswirkung zu er-
höhen, sondern man nimmt 
Cannabis, um die Tabakwir-
kung zu erhöhen.
Idiotischer geht’s nicht, denn 
das Rauchen führt auch noch 
einen weiteren Nachteil nach 
sich: Abgesehen davon, dass 
es bei der Verbrennung von 
Cannabisblüten zur Bildung 
diverser schädlicher Che-
mikalien kommt, vor allem 
Krebs erzeugenden Stoffen, 
ist es weniger effektiv. Der 
Rauch, der beim Rauchen von 
Cannabis entsteht, besteht 
nur aus 20 Prozent aus Can-
nabinoiden - dem stehen aber 
Untersuchungen gegenüber, 
die sich mit dem Verdampfen 
von Cannabis beschäftigt ha-
ben und alle – einmal mehr! 
– zu  dem klaren Ergebnis 
kommen: 
Der beim Verdampfen von 
Cannabis entstehende Qualm 
besteht zu über 90 Prozent 
aus Cannabinoiden. 
Wer Cannabis verdampft, 
kann also mit einer höheren 

Ausbeute an Wirkstoffen wie 
THC und CBD rechnen, als 
wenn er es rauchen würde.
Alles nur Gewöhnungssache. 
Breit oder weit, das ist die 
Frage. Der Mensch ist ein Ge-
wohnheitstier.
Das kann natürlich jeder und 
jede machen wie er bezie-
hungsweise sie das will - mit 
dem, was Cannabis (be)wir-
ken kann hat Rauchen - auf 
Deutsch: verbrennen - wenig 
bis nichts zu tun, im Prinzip 
bewirkt es sogar das Gegen-
teil.

Und was angesichts der ho-
hen Preise auch nicht völlig 
unwichtig ist: Frau Vapo ist 
wesentlich sparsamer. Man 
kann viel mehr aus dem teu-
ren Zeug rausholen, das ja in 
der Apotheke auch noch drei-
mal so teuer ist wie auf dem 
schwarzen Markt.
Eben schnell einen durchzie-
hen gibt es allerdings auch 
nicht mehr. Klappt alles nur 
in Ruhe, Konzentration, sich 
drauf einlassen und Zeit – 
mindestens zehn Minuten 
dauert eine Sitzung. Denn die 
Technik des Einsaugens ist 
das eine – die Dauer das an-
dere. Im Gegensatz zum Rau-
chen nimmt man nicht einen 
Zug, sondern man entleert 
seine Lungen, setzt das Mund-
stück der Vaporisiererin an 
und saugt – wie beschrieben – 
bis ultimo, bis wirklich nichts 
mehr reingeht, und dann lässt 
man es drin, bis man nach 
Luft schnappt. Im – rein öko-
nomisch gesehenen – Ideal-
fall kommt auch kein Dampf 
mehr aus der Lunge raus, 
denn der ist reine Verschwen-
dung, THC für die Umwelt. 
Und selbst wenn kein Dampf 
mehr rauskommt, heißt das 
immer noch nicht, dass das 
Kraut schon ganz ausgelaugt 
ist – ich fürchte, eine genaue 
Definition ist nicht drin, das 
sind Erfahrungswerte. Am 
besten schaut man sich das 
vertrocknete – nicht ver-
brannte! – Gras an, denn man 
produziert ja keine Asche, 
sondern braun verdörrte Res-
te, und wenn das noch nach 

etwas riecht oder klebt, ist 
noch nicht alle Substanz raus. 
Ich gehe davon aus, dass, so-
lange bei 210 Grad, wenn die 
Saugkapazität dem Ende zu-
geht, noch ein leichtes Krat-
zen im Hals spürbar wird, 
noch Stoff im Kraut ist bezie-
hungsweise war, selbst wenn 
man nichts sieht. Zehn Minu-
ten sollte man für einen Turn 
durchaus ansetzen. 
Mit der Ruhe ist es wie mit 
der Saugstärke: Je weniger 
Unruhe, desto mehr Wirkung. 
Sich schön in einen Sessel set-
zen oder es sich auf der Couch 
bequem machen, einmal tief 
durchatmen, den lieben Gott 
einen guten Mann sein lassen 
– und loslegen.
Bleibt die Frage der Gerät-
schaften. 
Dabei gilt es zunächst zwi-
schen Portablen und Standge-
räten zu unterscheiden. 
Die Portablen ähneln E-Zi-
garetten, alten Handys oder 
Babyphons und sind somit 
Café- und Parkbanktauglich; 
ein Schelm, wer da an Böses 
denkt! Sie sind insbesondere 
für (meist medizinische) Fein-
dosierung bestens geeignet, 
aber auch für gezielt begrenz-
te Einsätze wie wenn man 
zum Beispiel nachts aufwacht 
und nicht mehr einschlafen 
kann: eine 0,03 er Dosis in die 
Kräuterkammer, auf 180 er-
hitzen, zwei bis dreimal lang-
sam und genüsslich einsau-
gen – umdrehen und schlafen.
Die Standgeräte dagegen sind 
eindeutig - »bitte außerhalb 
der Reichweite von Kindern 
und Jugendlichen halten« … -: 
sie sind eher geselliger Natur 
und damit womöglich öfters 
eher außerhalb des rein medi-
zinischen Bereichs in Action. 
Ich habe auf der Mary-Jane-
Hanfmesse in Berlin mehrere 
Geräte getestet und – außer es 
gibt inzwischen Neueres auf 
dem Markt – festgestellt, dass 
es nur eine Variante gibt, die 
alles hält, was sie verspricht 
– und sogar mehr, aber dazu 
weiter unten.
Das A und O der Bewertung 
liegt in der Frage der Zuver-
lässigkeit der Temperatur be-
ziehungsweise deren Angabe 
auf dem Display, denn die 
Herauslösung der Wirkstoffe 
funktioniert nur zwischen 180 
und 210 Grad; wenn das nicht 
stimmt, kann man sich den 
ganzen Aufwand sparen. Im 
Netz kann man sich da endlos 
schlau machen, wobei die An-
gaben schwanken, die einen 
schwören auf 185 Grad, die 
anderen sagen, erst bei 205 
gehe es los – selber rauskrie-
gen, was einem am besten tut, 
ist die Devise.
Die Frage des Designs spielt 
natürlich auch eine Rolle – 
das Auge dampft mit – aber 
meistens steckt hinter aufge-
donnertem Outfit oft laue Luft 
und nicht genau temperierte 
zwischen 180 und 210 Grad… 
Und auch wenn ein gesundes 
Misstrauen gegenüber staat-
lichen Institutionen immer 
erste Bürgerpflicht bleibt, ist 
es im Falle von Vapodamen 
unbedingt angesagt, dass sie 
vom Gesundheitsministerium 
abgesegnet und freigegeben 
sind, dann ist der Staat we-
nigstens in diesem Fall mal zu 
was nutze!

Und ewig lockt 
das Weib Teil 3

weiter auf der nächsten Seite
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Da ich Cannabis Patient 
bin, blieb mir die Arbeit der 
Recherche beziehungsweise 
Qual der Wahl erspart: »Kau-
fen Sie ja nichts übers Inter-
net«, befahl mir meine Ärztin 
streng, »ich verschreibe Ihnen 
das Beste, was es gibt«. Da 
diese Frau in der Cannabis-
forschung führend ist und 
die Bewertungen im Internet 
nichts anderes sagten, sehe 
ich keinen Anlass, ihr nicht 
zu glauben und kann deshalb 
nur über meine Erfahrungen 
mit diesen Geräten berichten. 
Ich habe zwar mal bei ande-
ren Geräten genascht, war 
aber nicht sehr begeistert, was 
jedoch an der Gewöhnung lie-
gen kann. Das soll also nicht 
heißen, dass es nicht noch an-
dere brauchbare Geräte gibt, 
aber ich bin nicht die »Stif-
tung Warentest«, und es kann 
sich ja jeder und jede im Netz 
selbst kundig machen und ge-
gebenenfalls mit dem abglei-
chen, was ich hier schreibe.

Die allerersten Erfahrungen 
machte ich mit dem Vapo-
rizer »Mighty medic« der 
Firma Storz und Bickel aus 
Tuttlingen. Vielleicht hat der 
legendäre schwäbische Er-
findergeist die Entwickler be-
flügelt wie einst den Erfinder 
des Autos, Gottlieb Daimler 
– vergleichbar genial ist das 
Ergebnis. Die liebevolle Ge-
nauigkeit, die 159%igkeit, mit 
der die Notwendigkeiten und 
der spezielle Verdampfer-Be-
darf bis ins letzte durchdacht 
und so einfache wie überra-
schende Lösungen gefunden 
wurden, hat durchaus etwas 
Schwäbisches und erinnerte 
mich an schwäbische Lands-
leute, die ich in Vorderasien 
oder Afrika traf, und die Hilfs-
mittel von der Sauberhaltung 
von Kernkraftwerken bis hin 
zur Benutzeroptimierung von 
Moskitonetzen erfanden, die 
genauso schlicht und prak-
tisch wie überzeugend waren. 
Um mit dem zentralen An-
wendungswerkzeug zu 
beginnen: allein die Alu-
miniumkäpselchen zur Posi-
tionierung im Heizcomputer 
der Vaporine sind nicht nur 
praktisch, optimal benutzer-
freundlich und endlos wie-
derverwendbar, damit sozu-
sagen nachhaltig, sondern 
auch in einer runden Dose für 
8 Kapseln aufzubewahren, 
deren Deckel so gestaltet ist, 
dass man damit die Kapseln 
Milligramm genau befüllen 
kann: in der Mitte dieses De-
ckels befindet sich ein konisch 
zusammenlaufendes Loch, in 
dessen Unterseite die offene 
Kapsel gehalten kann, wäh-
rend man auf die Oberseite 
die mit der Juwelierwaage 
genau abgewogene Menge 
gemahlener Kräuter kippt, 
die man dann durch die ko-
nische Öffnung in die Kapsel 
schiebt, ohne dass auch nur 
ein Milli-Milli-Milligramm 
verloren geht. Selbst wer jetzt 
spöttisch von schwäbischem 
Geiz lästert, ist nur neidisch, 
allein dieses Detail zeigt, dass 
hier jemand etwas bis zum 
Anschlag durchdacht hat. Der 
nächste Vorteil der runden 
8-er Döschen ist, dass man 
sich die verschiedenen Sor-
ten in verschiedener Dosie-
rung vorbereiten kann; man 
braucht nur die Aufheizzeit 
abzuwarten und los geht’s. 

Hilfreich zum Erlernen des 
richtigen Saugens ist auch der 
Aufsatz für das Mundstück, 
der den Rauchfluss bremst. 
Wenn man darauf nicht mit 
verzweifelter Verstärkung des 
Saugens reagiert, sondern er-
spürt, wie man ohne besonde-
re Anstrengung etwas heraus-
ziehen kann, bekommt man 
das richtige Gefühl für das 
Maß des Saugens. Hinweis: 
die Backen dürfen sich nicht 
nach innen biegen vor lauter 
Saugluftdruck! Sie müssen 
locker hängen, dann stimmts! 
Wenn man das Mundstück 
weglässt, kann man natür-
lich kräftiger ziehen – und bei 
210 Grad durchaus ins Hus-
ten kommen! – dadurch auch 
noch schneller eine Wirkung 
spüren, aber, siehe oben, man 
verschenkt die Hälfte.
Woran man den gesundheitli-
chen Vorteil des Vaporisierens 
am deutlichsten sieht und 
riecht – ist die Reinigungs-
frage! Vorbei die Zeiten, in 
denen man den stinkenden 
Schmodder aus der Bong 
mühsam mit Spülmaschinen-
pulver und allen möglichen 
Bürsten rauskitzeln musste 
und dabei mit Grausen sich 
vorstellte, dass der gleiche 
Dreck noch vermehrt in der 
Lunge klebt – alles vorbei. Die 
Kühleinheit muss man einmal 
die Woche auseinanderneh-
men, vertrocknete Miniparti-
kel des Grases, die durch das 
Sieb bis in die Kühlkammern 
im Inneren der Kühleinheit 
gelangt sind, rausbürsten, das 
Ganze mit Spülmittel putzen 
und gegebenenfalls die leicht 
klebrigen Dichtungsringe 
mit etwas reinem Alkohol 
reinigen – das graust nicht, 
sondern das ist verschenktes 
reines THC, erzeugt also eher 
leises Bedauern über diesen 
Verlust …
Nicht zu unterschätzen ist, 
dass alle Verschleißteile ein-
zeln erhältlich sind. Siebe, 
Dichtungsringe, einzelne 
und die gesamte Kühleinheit 
können einzeln ausgetauscht 
werden. Da die Heizeinheit 
so gut wie kaum Gebrauchs-
spuren davonträgt, ist sie 
praktisch wartungsfrei – man 
kann und sollte sie vielleicht 
auch nach ein paar Jahren 
zur Inspektion in die Firma 
einschicken. Insofern sind es 
zwar teure, aber Anschaffun-
gen fürs Leben – wie sich vor 
allem am Standgerät, eben-
falls von der Firma Storz und 
Bickel, erweisen wird.
Denn das war für heute der 
Beitrag zum Thema »Gesund-
heit und Alltag«,  es folgt nun 
die beliebte Sendung: »Politik 
macht Spaß«, das heißt, wir 
lassen all die hehren Über-
legungen mal beiseite und 
wenden uns dem älteren 
»medic« Bruder des »mighty« 
zu, welcher den bedeutungs-
schwangeren Titel »Volcano« 
trägt. Denn jetzt geht’s nur 
noch nebenbei insoweit um 
Medizin, als man Menschen, 
die gewillt sind, sich das Rau-
chen abzugewöhnen, helfen 
kann – und diese dabei auch 
noch ihr Vergnügen haben, 
jetzt geht’s auch mal ganz un-
verblümt um letzteres - man 
gönnt sich ja sonst nichts. Mit 
dem »Volcano medic« haben 
wir, auch wenn seine Herstel-
ler das niemals beabsichtigt 
hatten, endlich die ultimative 
Art und Weise in die Hand 

bekommen, schadstofffrei – 
um im aktuellen Diskurs zu 
bleiben – dem Hanfgenuss zu 
frönen. 
Er sieht aus wie eine klassi-
sche Shisha, minimalistisch 
streng gestaltet, ein Dreieck 
mit abgerundeten Ecken als 
Display, und was dieses Ge-
rät kann, ließ es in der kurzen 
Zeit seit seiner Erfindung bis 
heute zum Klassiker werden. 
Es ist die Königin der diesbe-
züglichen Geräte, und damit 
Cannabis zu sich zu nehmen 
die Krönung der Kiff-Kultur 
an und für sich, abgekürzt 
KKK (mal ganz anders defi-
niert…) 
Denn dieser medizinische 
Vulkan speit nicht, wie der 
Ätna, todbringende Lava, 
sondern spendet lebenserhal-
tende, lebensbejahende und 
Lebensqualität verbessernde 
Dämpfe, die, umgekehrt pro-
portional, soviel Heil auf die 
Erde bringen wie der Erdvul-
kan Unheil. 
Genau in der, bei den Ur-
knall Nachfolgevulkanen To-
desglut spuckenden, oberen 
Öffnung des medizinischen 
Vulkans sitzt ein feines Sieb, 
in das man einen aus zwei 
Teilen bestehenden Adapter 
einrasten kann, in den man 
zuvor die jeweilige Menge 
feingemahlenen Krauts posi-
tioniert hat. 
Und jetzt kommts:
Auf diesen Adapter passt 
ein Mundstück, an das ein 
durchsichtiger Schlauch an-
geschlossen ist. Dieses Mund-
stück lässt man an der oberen 
Seite des Adapters einrasten 
und drückt zunächst auf ei-
nen links unter dem Display 
befindlichen Knopf mit dem 
Namen »Heat«. Wie beim 
kleinen »Mighty« zeigt auf 
dem Display eine rote Zif-
fernfolge die gewünschte 
Soll Temperatur an und dar-
über eine grüne die tatsäch-
lich erreichte Temperatur. Ist 
diese angezeigt, drückt man 
auf den zweiten Knopf unter 
dem Display, der den Namen 
»Air« trägt, zu Deutsch Luft 
und de facto Dampf. 
Und nun passiert etwas, das 
den »Vulcano« fundamental 
von seinem kleinen Bruder 
»mighty« unterscheidet: die 
aufs Grad genau aufgeheizte 
Luft wird durch den Adapter 
hindurch in den Ballon mit 
genau dem die Wirkstoffe des 
Krauts optimal absaugenden 
Druck in den sich aufblähen-
den Schlauch gepumpt, von 
einem Katzenhaft schnur-
renden Ton begleitet, bis die 
Wände des durchsichtigen 
Plastikschlauchs zum Zerrei-
ßen gespannt und im Inneren 
graue Wolken zu sehen sind – 
und man wieder auf den »air« 
Knopf drückt, um den Luft-
fluss zu stoppen. 
Also genau das, dessen müh-
sames Erlernen ich eben müh-
sam erklärte, die Kunst des 
Saugens, fällt zunächst weg, 
denn man kann davon aus-
gehen, dass der Hersteller 
am besten weiß, wie viel bar 
es braucht, damit die Heilöle 
optimal aus den Blütenparti-
keln herausgelöst werden. Da 
hemmungsloses Saugen aber 
auch an diesem Ballon wider-
sinnig und kontraproduktiv 
ist, gibt es wie beim »mighty« 
einen Aufsatz, jeder kann sei-
nen eigenen haben, der den 
Dampffluss hemmt, so dass 

man den kostbaren Inhalt des 
Ballons auch schön suce zu 
sich nehmen kann. 
Dazu kann man sich bis zu 
zehn Minuten Zeit lassen – 
danach verdickt der Qualm 
wieder und klebt sich an 
die Ballonwände. Aber man 
kann angebrauchte Portionen 
durchaus mal eine Nacht im 
Adapter ruhen lassen; auf 210 
bringen sie am nächsten Tag 
immer noch das Gewünschte.
Und an dieser Stelle kommt 
das genial Soziale an dieser 
einzigartigen Erfindung zum 
Tragen:

Was früher der Joint war, der 
kreiste, ist heute der Ballon, 
der die Runde macht. 
Man hängt entspannt ab, je-
der zieht in Ruhe, und wenn 
von dem Ballon nur noch ein 
dünner, knisternder Plastik-
schlauch übrig ist, wird er 
auf den »Volcano« gesetzt 
und wieder schnurrend auf-
gepumpt – weiter geht’s bis 
ultimo. 
So schließt sich der Kreis, 
das ist das im oben beschrie-
benen Sinne Revolutionäre 
an dieser Erfindung, die, wie 
das Vaporisieren selbst, mit 
dieser Umsetzung der Idee 
zu den Ursprüngen zurück 
kehrt, aber auf einer höheren 
Ebene: rückstandsfrei, die 
dem Charakter des Krauts 
entsprechende Wirkung über-
haupt erst ermöglichend und 
potenzierend, bekommt Hanf 
wieder das Menschen-Verbin-
dende, das einst seine soziale 
Sprengkraft auslöste -
das ist der Gipfel des Canna-
bisgenußes.

Das heißt freilich nicht, dass 
der »mighty« überflüssig 
würde!  Er scheint fast ein 
gegensätzliches Konzept zu 
haben – in Wirklichkeit ergän-
zen sich die beiden, bedingen 
sich gegenseitig: Alltag/Party 
– Disziplin/Zügellosigkeit – 
Medizin/Genuss – sparsam/
verschwenderisch
Und wer nicht mit dem Klei-
nen umgehen kann, wird 
auch den Großen nicht aus-
nützen können, das ist ja auch 
sonst im Leben der Fall. 
Das sollte man sich aber vor 
Augen halten, wenn wir die 
Spirale jetzt noch eine Umdre-
hung höher schrauben. 
Denn auch wenn die Ballon-
idee die »KKK« ist, gibt es 
noch eine Steigerung, näm-
lich, mit den Worten des 
Rauschgiftdezernatausbilders 
aus dem legendären Film 
»Lammbock« gesprochen: 
»Jakobs Krönung«.
Sie besteht aus dem von den 
»Volcano«-Erfindern weiter-
entwickelten Gerät: »Hyb-
rid«.
Leider konnte ich es bis jetzt 
nur einmal kurz auf der Ma-
ry-Jane-Messe in Berlin aus-
probieren; da es aber damals 
noch nicht auf dem Markt 
war, muss ich die genauere 
Beschreibung vertagen, bis 
ich das Gerät eingehend tes-
ten konnte, aber schon soviel 
vorab: 
Zusätzlich zum Ballon, sozu-
sagen alternativ, bietet der 
»Hybrid« einen Schlauch. 
Man setzt ihn an den Mund, 
drückt auf den »Air«-Knopf 
und pumpt damit genau so-
viel Dampf in die Bronchen, 
wie man wünscht oder gerade 
verträgt. 

Auf diesem Weg setzt die Wir-
kung genauso schnell ein wie 
durch Tabak verstärkt.
Damit kann Tabak endgültig 
und definitiv auf den Müll-
haufen der Geschichte gewor-
fen werden, jedenfalls soweit 
er zur scheinbaren »Optimie-
rung« von Hanf eingesetzt 
werden soll.
Wie gesagt: die Nikotinwir-
kung wird nicht ersetzt, sie ist 
etwas anderes, und die wirk-
lich kultivierten Kiffer seit 
den sechziger Jahren haben, 
auch wenn sie Zigarettenrau-
cher waren oder sind wie die 
amerikanischen Besatzungs-
soldaten, die das alles in den 
Sixties importiert haben, im-
mer nur pur geraucht, egal ob 
Dope oder Blüten. 
Damals haben wir, wenn 
uns die Joints nicht reichten, 
»Blow-Pipes« geraucht: man 
nahm die Pfeife nicht zwi-
schen die Lippen, sondern 
hielt sie vor den geöffneten 
Mund, jemand umschloss den 
Pfeifenkopf mit den Fingern 
und blies hinein – und man 
saugte den weißen Rauch-
strahl direkt ein.
So kann ich zum dritten Mal 
von Revolution im ursprüng-
lichen Sinne sprechen: back to 
the roots – aber auf einer hö-
heren Ebene, nämlich schad-
stofffrei. 
Zu verdanken haben wir das 
dem medizinischen Fort-
schritt: schneller kann einem 
schwerkranken schmerzge-
plagten Krebspatienten nicht 
geholfen werden, höchstens 
mit einer Spritze, aber die 
sollte ja eh nur ultima ratio 
sein, so schnell wirkt keine 
Tablette.
Aber was für die Kranken gut 
ist, ist das auch für die Gesun-
den:
Mit dem Ballon kann man 
sich einen Zustand, wie man 
ihm mit dem Bong flashar-
tig erleben kann, als Dauer-
zustand ansaugen – mit dem 
Hybrid kann man ihn noch 
heftiger herbeiholen als mit 
dem Bong.
Das ist die ultimative Jakobs 
Krönung.
Dass man sich wegbeamen 
kann, birgt einerseits in sich 
die Gefahr der Verselbstän-
digung, andererseits ist ge-
nau das ein Ausdruck davon, 
dass damit alle anderen Dro-
gen überflüssig werden. Vor 
allem die dümmste, schäd-
lichste und im Endeffekt am 
wenigsten bringende, der lei-
der immer noch die meisten 
derer, die mit Hanf schon auf 
dem richtigen Weg sind, ver-
fallen sind, aber wer da noch 
den Bong mit Tabak braucht, 
der ihn gleichzeitig nieder-
macht, ist selbst schuld.
CBD ist erlaubt, also kann man 
sich solche Maschinen offizi-
ell kaufen, um CBD damit zu 
konsumieren – was man sonst 
noch damit macht, ist ja eines 
und einer jeden seine bezie-
hungsweise ihre Privatsache; 
das Gerät kann doch wohl je-
der oder jede so benutzen, wie 
er oder sie will und rein tun, 
was er oder sie will. Hier ein 
Wort zum Skandal der immer 
noch nicht erfolgten Legali-
sierung von Cannabis. Viele 
sagen, dass wenn sich Canna-
bis als Medizin durchgesetzt 
hat, die Legalisierung folgen 
wird. Damit wird das Pferd 
vom Schwanz aufgezäumt, 
denn Cannabis als Medizin 

setzt sich nur schwer durch, 
da die Ärzte mit Diskriminie-
rung zu rechnen haben, Angst 
haben, uninformiert sind. Die 
Forderung muss lauten: Le-
galisierung sofort, damit sich 
endlich Cannabis als Medi-
zin unbehindert durchsetzen 
kann!
Es gibt zwar kein richtiges Le-
ben im falschen, aber es gibt 
richtiges Denken, das zeigt 
die Technik des Vaporisierens 
und Erfindungen wie die be-
schriebenen. 
Das klingt jetzt alles so, als sei 
inhalierter Hanf die Lösung 
aller Probleme der Welt, aber 
das ist natürlich - siehe oben 
- nur die halbe Wahrheit, so-
lange die Diktatur des Profits 
jeden emanzipatorischen und 
befreienden Gedanken schon 
im Ansatz killt.
Oder ins Gegenteil verkehrt, 
wie man an den jungen Leu-
ten sehen kann, die in der Zu-
kunft nicht ersticken wollen 
und dabei übersehen, dass 
die große Mehrheit ihrer Al-
tersgenossen im Rest der Welt 
heute schon erstickt und sie 
so zur Vorhut der Bundesre-
gierung bei der Durchsetzung 
ungeliebter Steuererhöhun-
gen werden, anstatt die Ein-
stellung der Autoproduktion 
und Ende der Überflussge-
sellschaft zu fordern, wenn 
wir der Hölle, in der wir le-
ben, jemals entkommen wol-
len. 
Als Sofortmaßnahme schla-
ge ich vor: alle weiterfüh-
renden Schulen werden vom 
Gesundheitsministerium mit 
medizinisch korrekt freigege-
benen Vaporisatorinnen aus-
gerüstet, damit Jugendliche 
ab 12 Jahren CBD-Hanf inha-
lieren lernen, bevor sie über-
haupt auf die Idee kommen, 
eine Zigarette zu probieren, 
Jugendliche ab 18 Jahren mit 
professioneller Begleitung ins 
THC-Inhalieren eingeführt 
werden, bevor sie der Dumpf-
droge Alkohol verfallen 
oder gar Chemiekillern zum 
Opfer fallen. Das ist nicht 
»utopisch«, sondern die ein-
zig realistische Perspektive, 
wenn Schule überhaupt einen 
Sinn machen soll: was nützt 
Wissen, wenn man es dazu 
benutzt, andere übers Ohr zu 
hauen, wie es vor allem die 
reiche Nordhälfte der Erdku-
gel mit der an Bodenschätzen 
reichen Südhälfte der Erdku-
gel macht, wodurch die meis-
ten Menschen dort verarmen. 
Es gehört eine Haltung zum 
Wissen, und zwar die Hal-
tung alle anderen Menschen 
zu respektieren und sie in ih-
rer Verschiedenheit und An-
dersartigkeit als gleich wert 
zu betrachten und zu empfin-
den. Diese Haltung vermittelt 
ein reflektierter Hanfgenuss, 
das ist erwiesen und evident. 
Deshalb ist nicht nur die Le-
galisierung, sondern auch 
staatliche und gesundheits-
politische Förderung des rich-
tigen Haftumgangs als gesell-
schaftssanitäre Maßnahme 
nicht nur gegen Alkoholmiss-
brauch und die fatale Tabak 
Epidemie, sondern auch zum 
Erlernen eines respektvol-
len menschlichen Umgangs 
untereinander zwingend er-
forderlich. 

Beitrag von
Christof Wackernagel

#240 . Januar . 2020       hanfjournal.de COOLTOUR 17



Daniel (22, aus Köln) fragt:

Julian (23, aus Berlin) fragt:

Erste Hilfe für Kiffer
„Hi Kascha,

ich kaufe mir immer mein Gras 
für den ganzen Monat auf ein-
mal, aber dieses Mal ist es ziem-
lich feucht und das nervt mich 
ein bisschen. Ich glaube, das ist 
noch nicht fertig getrocknet. 
Wie bewahre ich das am besten 
den ganzen Monat auf, ohne 
dass es schimmelt – oder sollte 
ich es lieber gleich auf Zeitung 
oder so ausbreiten und trock-
nen lassen?“

 Kascha antwortet:

„Hi Eve,

so feuchtes Gras zu kaufen ist 
natürlich ärgerlich. Erst mal lässt 
es sich nicht so gut zerkleinern 
und brennt auch nicht so gut, 
außerdem bleiben von zehn 

Gramm feuchtem Gras nach 
dem Trocknen oft auch nur noch 
acht oder neun Gramm übrig. 
Wenn Du es dann auch noch 
schnell trocknest, wird der Rest 
am Ende des Monats wieder-
um Staub sein und das ist auch 
nicht ideal. Mein Tipp wäre an 
dieser Stelle eine Mischung aus 
schimmelsicherer Aufbewah-
rung und schonendem Trock-
nen. Das geht einfacher, als 
man denkt: Dazu braucht man 
idealerweise nur einen Behälter, 
idealerweise aus Glas. Das geht 
zum Beispiel mit einem großen 
Marmeladenglas oder einem 
Einweckglas. Natürlich funktio-
niert es auch mit Tupperdose, 
aber bei Glas lassen sich nach 
der Benutzung Harzreste bes-
ser entfernen. Das Glas sollte 
groß genug sein, dass es, wenn 
all das Gras drin ist, nicht mehr 

als halb voll ist. So bleibt genug 
Luft im Glas, die beim Trocknen 
hilft. Den Deckel solltest Du 
erst einmal verschließen, aber 
auch mehrmals täglich öffnen 
und leicht schütteln, damit die 
feuchte Luft entweichen kann. 
So trocknet das Gras langsam 
und schonend. Die Buds, die 
Du in den nächsten Stunden 
rauchen willst, kannst Du eine 
gute Weile vorher schon mal 
raus nehmen, damit sie einen 
angenehmen Trocknungsgrad 
haben, wenn Du bereit bist, zu 
drehen, und sich gut grindern 
lassen. Auch hier gilt aber: Nicht 
auf die Heizung legen, sondern 
möglichst langsam trocknen 
lassen.“

DIE HANFBERATUNG IM HANF JOURNAL

Illu: Lucas

Kascha ist per 
Email zu erreichen
also ran an die Tasten, dumme Fragen 
gibt es nicht! kascha@hanfjournal.de

Eve (27, aus Hannover) möchte wissen:
„Hi Kascha,

ich habe mit ein paar Freun-
den zu Weihnachten Kekse ge-
backen und wir waren glaube 
ich alle ein bisschen zu high. 
Also wir haben jeder locker 
so 2-3 Gramm Haze gegessen 
und dazu auch nicht wenig ge-
raucht. Jetzt meine Frage: Das 
war irgendwann nicht mehr lus-
tig und wir haben alle ziemliche 
Paranoia geschoben. Gibt es da 
irgendwas, was man machen 
kann, um ein bisschen runter-
zukommen? Ich war noch am 
nächsten Nachmittag high.“

Kascha antwortet:

„Hi Julian,

das klingt wirklich nach einer 
etwas gewagten Dosis. Bei sol-
chen Mengen in kurzer Zeit 
empfinden tatsächlich viele 
Konsumenten, auch langjährige 

Kiffer, die Wirkung oft eher als 
unangenehm. Ein von YouTube 
bekanntes Beispiel für akute 
Überkiffung ist der Polizist aus 
den USA, der aus konfisziertem 
Gras Brownies für sich und sei-
ne Frau gebacken hat und dann 
dem Notruf erzählt hat: „Ich 
glaube, ich bin bereits tot“. Das 
liegt daran, dass man in diesem 
Zustand eine merkwürdige Mi-
schung aus paranoid, übersen-
sibel und verwirrt ist – und sich 
diese drei Faktoren gegenseitig 
aufschaukeln. Kein Witz: Oft 
kommt das unbehagliche bis 
unangenehme Gefühl einfach 
daher, dass man zum Beispiel 
unbequem sitzt, hungrig oder 
dehydriert ist, das Licht zu grell 
oder die Musik zu laut ist oder 
ähnliches. Ein Glas Orangensaft 
trinken, das Fenster öffnen, die 
Musik etwas runter drehen und 
sich mit geschlossenen Augen 
auf der Couch lang machen hilft 
oft schon sehr viel weiter. Au-

ßerdem sollte man sich immer 
daran erinnern, dass sich noch 
nie jemand totgekifft hat und 
das mit nur ein paar Gramm 
auch gar nicht möglich ist – und 
nein, es ist nicht sehr wahr-
scheinlich, dass Du der erste 
Cannabistote in 15.000 Jahren 
sein wirst. 
Im Internet finden sich noch 
weitere Tipps, wie man sein 
„High“ ein wenig herunter-
schrauben kann. Einer davon 
ist, eine Zitrone auszupressen 
und den Saft zu trinken. In 
der Zitrone enthaltene Duft-
stoffe sollen die THC-Wirkung 
hemmen. Andere schwören 
auf schwarzen Pfeffer: An den 
frisch gemahlenen Körnern zu 
riechen, soll ebenfalls den ge-
wünschten Effekt haben. Last 
but not least verwenden viele 
Kiffer auch CBD zum „Runter-
kommen“: Es beruhigt und soll 
auch die paranoiden Angstzu-
stände mildern.“

„Hallo Kascha,

ich habe mir aus dem Urlaub 
ein paar Samen mitgebracht, 
einen Mix aus verschiedenen 
Sorten, um zu sehen, ob das bei 
mir auf dem Balkon was wird. 
Jetzt weiß ich aber nicht genau, 
wann ich am besten loslegen 
sollte? Klar, draußen ist es noch 
kalt, aber ich habe am Balkon 
auch ein sonniges Fensterbrett 
– ab wann kann man da begin-
nen, vorzuziehen? Und wie lan-
ge halten sich die Samen?“
 
Kascha antwortet:

„Hallo Daniel,

Du wirst sicher verstehen, 
dass ich Dir an dieser Stelle 
aus rechtlichen Gründen keine 
Anleitung zum illegalen An-
bau von Hanf geben darf. Ich 
kann Dir allerdings ein paar 
allgemeine Informationen ge-
ben. Die ideale Aussaatzeit für 
Hanfpflanzen liegt in unseren 
Breitengraden etwa im Bereich 
März/April. Für das Auspflanzen 

ist vor allem wichtig, dass es 
dann keinen Frost mehr gibt – 
das kann durchaus auch mal bis 
in den Mai hinein dauern. Selbst 
eine einzige Frostnacht kann für 
eine Hanfpflanze schon zu viel 
sein. Auf dem Balkon stehen sie 
natürlich etwas frostsicherer als 
zum Beispiel im Garten. Trotz-
dem ist es in Deutschland fast 
immer sinnvoll, auf dem Fens-
terbrett vorzukeimen. Die Keim-
linge brauchen allerdings sehr 
viel Licht – bringt man die Sa-
men bereits im Januar zum Kei-
men, wenn die Tage noch sehr 
kurz sind, dann überleben sie 
ohne künstliche Beleuchtung 
wahrscheinlich nicht. Ab ca. 
dem 20. März sind die Tage wie-
der länger als 12 Stunden, was 
für das Pflanzenwachstum ideal 
ist. Die meisten Grower warten 
mindestens bis Ende Februar, 
bevor sie die Samen keimen las-
sen. So können die Pflanzen vor 
dem Umzug auf den Balkon in 
einer geschützten Umgebung 
etwa vier bis sechs Wochen 
wachsen und kräftiger werden.“
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In Deutschland herrscht 
in Sachen Cannabis-Le-
galisierung nach wie vor 

politischer Stillstand. Der fast 
schon industriell organisierte 
Krieg gegen Menschen, die 
gerne kiffen, wurde mit un-
verminderter Härte fortge-
setzt und alle drei Staatsge-
walten haben dafür gesorgt, 
dass alles so schön hübsch 
hässlich bleibt.
Viele unserer Brüder und 
Schwestern, die sich als Gärt-
ner, Schmuggler und Dealer 
dem Hanfverbot widersetz-
ten, wurden ihrer Freiheit 
beraubt, und Abertausende 
große und kleine Kiffer wur-
den mit Ersatzstrafen wie 
dem Entzug der Fahrerlaub-
nis gemaßregelt. Das neue 
Jahr wird viele Hänflinge 
mit Not und Elend empfan-
gen, weil sie 2019 wegen 
eines Cannabis-Deliktes ak-
tenkundig geworden sind 
und in der Folge die Arbeit, 
die Wohnung oder die Vor-
mundschaft für ihre Kinder 
verloren haben. Gnadenlos 
haben die Strafverfolgungs- 
und Verwaltungsbehörden 
die Daumenschrauben noch 
fester angezogen, um dem 
Unrecht des Hanfverbots un-
eingeschränkt Geltung zu 
verschaffen.

Dass der Sinn und Zweck 
der Cannabis-Prohibition 
von immer mehr Bürgern in 
Zweifel gezogen wird, ficht 
die im Deutschen Bundes-
tag sitzenden Volksvertreter 
nicht an. Die Regierungskoa-
lition aus CDU/CSU und SPD 
hat sich einer offenen Debatte 
schlicht verweigert und kei-
nerlei Initiative gezeigt, das 
Leid, das der War on Drugs 
über die Menschen bringt, 
zu beenden. Wozu auch? 
Schließlich verfügt die Prohi-
bitionsfront inklusive der ult-
rarechten AfD über eine satte 
2/3-Mehrheit, mit der die Le-
galisierungsbefürworter aus 
den Reihen der LINKEN, den 
Grünen und der FDP ins Ab-
seits gestellt werden.
Diese politische Schieflage 
wird auch 2020 Bestand ha-
ben und dafür Sorge tragen, 
dass eine liberale Drogen-
politik der Wunschtraum der 
Vernünftigen in diesem Land 
bleiben wird.

Ein bisschen Vernunft zeig-
te 2019 nur das Bundesver-
waltungsgericht, das im 
April den sofortigen Fahr-
erlaubnisentzug nach der 
ersten Rauschfahrt eines Ge-
legenheitskonsumenten für 
rechtswidrig erklärte. Den 
Unglücklichen wird seitdem 
eine Galgenfrist eingeräumt, 
in der sie unter Beweis stellen 
können, dass sie das men-
schenrechtsverletzende Can-
nabisverbot respektieren und 
künftig nicht mehr übertre-
ten wollen. Konkret bedeutet 
das, dass die Führerschein-
stellen weiterhin die Fahreig-
nung anzweifeln dürfen und 
sich der Fahrerlaubnisinha-
ber einer medizinisch-psy-
chologischen Untersuchung 
zu unterziehen hat. Erst 
wenn der Betroffene bei der 
MPU nicht nachweisen kann, 
dass er über das nötige Tren-
nungsvermögen zwischen 
Cannabis-Konsum und dem 
Führen eines Kraftfahrzeugs 
besitzt, darf die Behörde per 

Anordnung die Fahrerlaub-
nis entziehen. Bis auf die Ge-
währung einer Galgenfrist 
bleibt also alles wie gehabt: 
Cannabis-Konsumenten, die 
am Kraftverkehr teilnehmen, 

sollen mittels kostenpflich-
tiger MPU zu Abstinenzlern 
umerzogen werden.

Wenn die Entscheidung des 
Bundesverwaltungsgerichts 
als Fortschritt in der deut-
schen Drogenpolitik angese-
hen und verbucht wird, dann 
war’s das auch schon mit der 
positiven Bilanz für 2019. Da-
rüber täuscht auch nicht der 
von der Community langer-
sehnte Abschied der Bundes-
drogenbeauftragten Marlene 
Mortler hinweg. Die völlig 
ungerechtfertigte Hoffnung 
der Hänflinge, die CDU/CSU/
SPD-Regierungskoali t ion 
würde künftig Sachverstand 
in der Drogenpolitik walten 
lassen, hat sich mit der Beru-
fung der Nachfolgerin in Luft 
aufgelöst.
Rechtzeitig zum Münchener 
Oktoberfest – der größten 
Drogenparty der Welt – wur-
de der von der CSU abonnier-
te Posten der Drogenbeauf-
tragten der Laiendarstellerin 
Daniela Ludwig zugeschanzt. 
Kurzzeitig herrschte Zuver-
sicht bei jenen Hänflingen, 
die glauben, ihre Stimme 
hätte genügend Gewicht, 
um Einfluss auf die hanf-
politische Agenda der neu-

en Drogenbeauftragten der 
Bundesregierung zu nehmen. 
Regelrecht Honig wurde der 
44-jährigen Ludwig ums 
Maul geschmiert, geradeso 
als sei sie, die rechte Hand 

von Ministerpräsident Mar-
kus Söder, die Jeanne d‘Arc 
der CSU, die die Hänflinge 
aus reiner Menschenliebe aus 
ihrem Joch befreit.
Im Dezember kam dann die 
Ernüchterung, als Daniela 
Ludwig unmissverständlich 
klarmachte, dass sie nicht 
im Traum daran denkt, den 
Verfemten und Verfolgten 
der Cannabis-Prohibition 
die Hand zu reichen und in 
die Legalisierung zu füh-
ren. Ihre Absicht ist es nicht, 
Menschen, die das „Zeug“ 
trotz des Verbots konsumie-
ren, aus dem „Drogensumpf“ 
zu ziehen. Im Gegenteil – sie 
will den kiffenden Bürgern 
noch weniger durchgehen 
lassen und sich dafür einset-
zen, dass Polizei und Justiz 
härter durchgreifen, um dem 
Straßenhandel effektiver das 
Wasser abgraben zu können.

Richtig übel ist die Jahresbi-
lanz 2019, was die Strafver-
folgung von Dealern betrifft, 
die die Bevölkerung mit nicht 
berauschendem CBD-Pro-
dukten versorgen. Unzählige 
Razzien gepaart mit Festnah-
men und Beschlagnahmun-
gen prägten das Geschäfts-

jahr der zumeist jungen 
Unternehmen.
In Braunschweig zeigt sich 
bis heute der ganze Wahn-
sinn der Hanfprohibition: 
Noch immer läuft der Schau-

prozess gegen die Betreiber 
der „Hanfbar“. Das Gericht 
wird einfach nicht müde, auf 
Teufel komm raus den beiden 
Angeklagten nachweisen zu 
wollen, dass sie keine lega-
len CBD-Produkte verkauft, 
sondern im großen Stil mit 
illegalen Betäubungsmitteln 
gehandelt haben.
Die Regierungskoalition 
schweigt sich in der CBD-
Frage aus, und die Justiz hat 
grünes Licht für die willkürli-
che Existenzvernichtung von 
CBD-Startup-Unternehmen. 
Welche Kräfte im Hinter-
grund wirken, um die Richt-
linien für das CBD-Business 
von der Politik passgenau 
ausgestalten zu lassen, bleibt 
im Dunklen. Doch kann da-
von ausgegangen werden, 
dass die Pharmazeutische 
Industrie reges Interesse hat, 
den Wildwuchs des CBD-
Handels in die von ihnen „ge-
ordneten“ Bahnen zu lenken.

Das neue Jahr wird also be-
ginnen, wie das alte endete: 
trostlos. Der Paradigmen-
wechsel in der Cannabispoli-
tik wird nicht erfolgen. Die 
Wochen und Monate werden 
ins Land gehen, ohne dass die 
kriminalisierte, stigmatisierte 

und diskriminierte Hanfcom-
munity auch nur die Spur 
von Land sieht. Ohnmächtig 
werden rund vier Millionen 
Bürgerinnen und Bürger zu-
schauen, wie Lobbyisten die 

politischen Entscheidungs-
träger ausbremsen und auf 
den falschen Weg bringen. 
Schließlich soll die Canna-
bis-Freigabe, wenn sie denn 
unausweichlich ist, kein Ge-

schenk für die Konsumenten, 
sondern eine Geschäft für die 
Reichen und Schönen wer-
den.

Abhilfe kann nur ein Auf-
schrei der Massen leisten. 
Schön wäre es, wenn sich eine 
„grüne Greta“ finden und die 
Initialzündung für Massen-
proteste geben würde. Doch 
dieser Traum wird auch 2020 
unerfüllt bleiben, denn der 
Zorn der Bürger auf die Pro-
hibitionspolitik ist einfach 
nicht groß genug. Wie letztes 
Jahr werden sich zwar zum 
bundesweiten Global Mari-
huana March und zur Hanf-
parade in Berlin ein paar Tau-
send Leute versammeln und 
für einen Cannabis-Legalisie-
rung demonstrieren, aber der 
Druck von der Straße wird 
nicht ausreichen, um die Poli-
tik zu erschrecken und die 
Öffentlichkeit zu erwecken.

2020 wird vor sich hinplät-
schern – und die Legali-
sierungsfrage Nebensache 
bleiben. Die meisten Hanf-
freunde werden sich mit dem 
Elend abfinden, wie sie sich 
schon seit vielen Jahren und 
Jahrzehnten damit abfinden 
und arrangieren. Wer es ge-
schickt anstellt und seine 
verbotene Leidenschaft zu 
kaschieren weiß, wird auch 
im nächsten Jahr viele schöne 
und entspannte Stunden ver-
leben – ohne sich wegen des 
Hanfverbots die gute Laune 
und den Spaß am Sein ver-
derben zu lassen. Schließlich 
ist die Hoffnung, dass die 
Repressionskeule nicht trifft, 
größer als die Angst, dass sie 
trifft.

So möge das neue Jahr allen 
Hänflingen viel Glück, Le-
bensfreude und Gesundheit 
– und natürlich einen immer 
gut gefüllten Kopf schenken.

Beitrag von 
Sadhu van Hemp

Was war – was kommt

SEITE	 INSERENT

01	 Chillisimo | Growsartig | Gras Grün | Samenwahl
02	 Chillisimo
03	 MeinCBD
04	 Canna
08	 Puff n Stuff | Greenlight Shop
09	 Bhang
11	 KaufDa
13	 Gras Grün | Seeds24.at
14	 CannabiGold
20	 Enecta
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(P)Review 2019/2020    

2019 war ein Jahr wie jedes andere für die deutsche Hanf-Commu-
nity: Der Friedensschluss zwischen Vater Staat und seinen kiffenden 
Untertanen ist mal wieder eine Illusion geblieben – und das alltägli-
che Unrecht der Cannabis-Prohibition hat abermals einigen hunder-
ttausend Menschen das Leben zur Qual gemacht.
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